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Vorwort
Aktivitäten des Bundes in den verschiedenen Politikbereichen neh-
men erheblichen Einfluss auf den Zustand von Natur und Landschaft. 
Beispiele sind die Infrastrukturvorhaben bei Straße, Schiene und 
Wasserwegen, der Netzausbau, aber auch die Bundesraumordnung 
sowie Förderinstrumente des Bundes im Bereich Städtebau, Energie 
und Landnutzung. Alle diese genannten Aktivitäten tragen dazu bei, 
dass eine Vielzahl von Arten und Lebensräumen gefährdet sind, die 
Transformation der Landschaft sich stark beschleunigt und vielfältige 
Ökosystemleistungen von Natur und Landschaft nachteilig beeinflusst 
werden. 

Im Koalitionsvertrag für die 18. Legislaturperiode ist festgelegt, dass „[…] ein 
‚Bundeskonzept Grüne Infrastruktur‘ als Entscheidungsgrundlage für Planungen 
des Bundes vorgelegt“ wird. Das Bundeskonzept dient damit in erster Linie 
zur Qualifizierung aller raumrelevanten Planungen des Bundes aus Natur-
schutzsicht. Dies ist systematisch nur möglich, wenn die Belange von Natur 
und Landschaft kartographisch aufbereitet sind und die hierfür vorhande-
nen Daten den Planungsträgern des Bundes zur Verfügung gestellt wer-
den. 

Dem Begrif f „grüne Infrastruktur“ liegt der Gedanke zugrunde, dass der 
Erhalt und die Verbesserung der Ökosysteme und ihrer Leistungen als „grü-
ne Infrastruktur“ ebenso wie „graue“, d.  h. technische, Infrastruktur für die 
Entwicklung eines Landes unverzichtbar sind. So tragen z. B. intakte Auen 
erheblich zur Hochwasservorsorge und zur Reinigung der Gewässer und 
des Trinkwassers bei. Eine Studie im Auftrag des Bundesamtes für Natur-
schutz kommt zu dem Ergebnis, dass die Auen an den großen Flüssen in 
Deutschland bereits heute Reinigungsleistungen (Stickstof f/Phosphor) im 
Wert von jährlich 500 Mio. € erbringen. Das heißt, dass Investitionen in 
grüne Infrastruktur der Gesellschaft ebenso wichtige Leistungen bringen 
können wie Investitionen in technische Infrastruktur. Deshalb ist es auch 
aus ökonomischer Sicht dringend geboten, beim Bau bzw. Ausbau techni-
scher Infrastruktur wie z. B. Straßen oder Schienenwegen auch auf Natur 
und Landschaft Rücksicht zu nehmen.

Mit dem Bundeskonzept Grüne Infrastruktur legt das Bundesamt für Na-
turschutz Grundlagen für Fachbeiträge des Naturschutzes und der Land-
schaftspflege für die Anwendung in allen raumrelevanten Politikbereichen 
des Bundes vor. Es bündelt vorliegende Fachkonzepte des Naturschutzes 
auf Bundesebene für diese Zwecke, greift die Initiative der EU-Kommission 
zur grünen Infrastruktur auf und stellt damit wichtige Umweltinformatio-
nen bereit. 

Prof. Dr. Beate Jessel
Präsidentin des Bundesamtes für Naturschutz
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A. Grundlagen
Das „Bundeskonzept Grüne Infrastruktur“ (BKGI) ist eingebunden in EU-weite Prozesse 
zur Etablierung einer grünen Infrastruktur. Wesentliche Ziele sind u. a. die Erhaltung und 
Wiederherstellung von Ökosystemleistungen und damit der Schutz des Naturkapitals. 
Darunter versteht man Güter und Leistungen von Natur und Landschaft – also von biolo-
gischer Vielfalt, Boden, Wasser, Klima / Luft sowie ihrer Wechselwirkungen. Sie erbringen 
für die Gesellschaft einen direkten oder indirekten Nutzen und tragen so zum menschli-
chen Wohlergehen bei, wie etwa die Produktion von Nahrungsmitteln und Trinkwasser, 
Hochwasserrückhaltung, Klimaregulation oder auch Erholung und ästhetisches Erleben 
(Naturkapital Deutschland 2016). Dem Begrif f „grüne Infrastruktur“ liegt der Gedanke 
zugrunde, dass der Erhalt und die Verbesserung der Ökosysteme und ihrer Leistungen 
als „grüne Infrastruktur“ ebenso wie „technische Infrastruktur“ für die Entwicklung eines 
Landes unverzichtbar sind.  

Diesen Gedanken greift auch die EU-Biodiversitätsstrategie auf. In Umsetzung dieser 
Strategie hat die EU-Kommission u. a. eine Mitteilung herausgegeben, in der der Begrif f 
wie folgt definiert wird:

Unter grüner Infrastruktur ist ein strategisch geplantes Netzwerk 
natürlicher und naturnaher Flächen mit unterschiedlichen Umwelt
merkmalen zu verstehen, das mit Blick auf die Bereitstellung eines 
breiten Spektrums an Ökosystemdienstleistungen angelegt und 
dementsprechend bewirtschaf tet wird. Es umfasst terrestrische und 
aquatische Ökosysteme sowie andere physische Elemente in Land- 
(einschließlich Küsten-) und Meeresgebieten. Grüne Infrastruktur 
befindet sich im terrestrischen Bereich sowohl in urbanen als auch in 
ländlichen Räumen (Europäische Kommission 2013).

Um die vorgenannten Leistungen im bundesweiten Maßstab zu sichern und zu entwi-
ckeln, bedarf es eines bundesweiten Rahmens, der die räumlichen Anforderungen zur 
Sicherung schutzbedürftiger und -würdiger Ökosystemleistungen unter besonderer Wür-
digung des Schutzes und der Entwicklung der biologischen Vielfalt systematisch aufzeigt. 
Dazu dient ein bundesweiter Fachbeitrag des Naturschutzes, der Schwerpunkträume von 
Naturschutz und Landschaftspflege auf Bundesebene aufzeigt und die relevanten Da-
ten den Planungsträgern des Bundes zur Verfügung stellt. Im BKGI ist dieser Fachbeitrag 
konkretisiert. Damit leistet das BKGI einen wichtigen Impuls zu einer nachhaltigen Raum-
und Landschaftsentwicklung. Für die Integration in bestehende Planungsinstrumente 
und -prozesse sind hierbei der bundesrechtliche Rahmen und die Handlungsaufträge des 
Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) zu berücksichtigen.

Das BKGI bezieht sich daher auch auf das Konzept der Ökosystemleistungen. In erster Linie 
fußen die hier getrof fenen Aussagen jedoch auf die im § 1 BNatSchG enthaltenen drei 
Zieldimensionen (BT-Drs. 16/12274, S. 50):

• Schutz der Vielfalt des natürlichen und kulturlandschaftlichen Erbes, insbesondere der 
biologischen Vielfalt,

•  Schutz materieller Funktionen bzw. der Naturgüter sowie 

•  Schutz immaterieller Funktionen von Natur und Landschaft.

Diese drei Zieldimensionen beziehen sich auf alle Handlungsgegenstände des Natur-
schutzes gleichermaßen: Biologische Vielfalt (Pflanzen, Tiere, Biotope), Naturhaushalt 
(insbesondere das Wirkungsgefüge von Boden inkl. Geotope, Wasser, Klima, Luft) sowie 
Landschaften und deren ästhetischen Qualitäten. Sie verdeutlichen, dass im BNatSchG 
bereits Bezüge zum Konzept der Ökosystemleistungen gegeben sind.

• Das Bundeskonzept Grüne Infrastruktur dient der Umsetzung der EU-Biodiversitäts-
strategie und zielt insbesondere auf die Bundesebene, weil:

• wichtige raumwirksame Planungen, die von erheblicher Relevanz für Natur und Land-
schaft und somit für die grüne Infrastruktur sind, in der Verantwortung des Bundes liegen 
(Bundesverkehrswegeplan, Netzausbau u. a.),

• der Bund selbst für bestimmte Bereiche des Naturschutzes unmittelbar zuständig ist 
(Meeresnaturschutz, Artenschutz) und als Fördergeber Naturschutzmaßnahmen auch auf 
Landes-, Regional- und kommunaler Ebene unterstützt,

• auf Bundesebene entwickelte Fachkonzepte des Naturschutzes mit räumlichem Bezug 
(z. B. Biotopverbund, Wiedervernetzung über Verkehrswege, Auenzustand) in bundesweit 
einheitlicher Ausprägung aufeinander abzustimmen sind, um einen fachplanerischen Bei-
trag und eine wirksame Umsetzung dieser Konzepte in bundesrelevanten Planungen und 
Projekten zu erreichen,

• Bundesfachkonzepte des Naturschutzes sich in eine europaweite Betrachtung einfügen 
müssen.

Darüber hinaus unterstützt eine bundesweite Betrachtung Akteure auf Landes-, regiona-
ler und kommunaler Ebene bei einer angemessenen Einordnung und Bewertung einzelner 
Flächen, Elemente und Funktionen grüner Infrastruktur.

-
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Aufgaben bzw. Ziele des Bundeskonzeptes sind:

• Konzepte der EU zur grünen Infrastruktur auf nationaler Ebene umzusetzen,

• existierende naturschutzfachliche Konzepte und Leitbilder auf Bundesebene und damit 
bundesweite Informationen und Bewertungsgrundlagen zu bündeln,

• „Orientierung“ für Planungen Dritter zu geben,

• die raumrelevanten Ziele der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt (NBS) zu 
konkretisieren,

• Schwerpunktaufgaben und -räume des Naturschutzes auf Bundesebene zu ermitteln,

• Hinweise zur vorbildhaften Umsetzung naturschutzfachlicher Ziele auf Bundesliegen-
schaften zu geben,

• die Abstimmung mit Nachbarstaaten zu erleichtern.

Das BKGI konzentriert sich im Rahmen der rechtlichen und administrativen Zuständigkei-
ten auf Themen, für die eine Bundesrelevanz gegeben ist. Hierfür muss mindestens eines 
der folgenden Kriterien zutref fen: 

• Bundesweiter Koordinationsbedarf: Ziel / Inhalt ist Gegenstand politisch-programma-
tischer Aussagen auf Bundes- oder EU-Ebene (z. B. Nationale und EU-Biodiversitätsstrate-
gie) und erfordert aus fachlicher Sicht (auch) eine länderübergreifende bzw. bundesweite 
Koordination und Thematisierung. 

• Bundesförderung für Projekte: Ziele und Projekte werden durch diverse finanzielle 
För derungen aus Bundesmitteln unterstützt (z. B. Bundesprogramm Biologische Vielfalt, 
chance.natur).

• Länder- oder staatenübergreifende Zusammenhänge: Ziele und Maßnahmen betref-
fen räumliche und funktionale Zusammenhänge, die über Bundesländer- oder Staaten-
grenzen hinausreichen, etwa im Kontext von Fließgewässern, Meeren oder dem Habitat-
bzw. Biotopverbund. 

• Bundesweites Bewertungserfordernis: Eine Bewertung aus bundesweiter Sicht ist 
sinnvoll oder erforderlich für Bewertungen sowie Ziel- und Maßnahmenableitungen auf 
Landes-, regionaler und kommunaler Ebene, da nur vor bundesweitem Hintergrund das 
Lokale und Regionale in seiner Bedeutung vollständig begreifbar ist.

• Bundesweiter Bezug existierender Konzepte, Programme und Ziele: Existierende 
Konzepte, Programme und Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege beziehen 
sich ausdrücklich auf bundesweite Qualitäten bzw. Bewertungen (z. B. „gesamtstaatlich 
repräsentativ“, „bundesweit bedeutsam“) und können daher per definitionem nur durch 
eine bundesweite Betrachtung verwirklicht und umgesetzt werden. 

• Bundesweite Bedeutung: Flächen und Elemente von Natur und Landschaft, die ge-
kennzeichnet sind  durch bundesweite Seltenheit sowie  bundesweit qualitativ herausra-
gende Merkmale, die nicht beliebig an anderen Orten herstellbar bzw. ersetzbar sind. Dies 
kann sich auf alle Schutzgüter (Handlungsgegenstände / Zieldimensionen) beziehen.

• Länderübergreifendes Handlungserfordernis zur Bewältigung der Auswirkungen na-
tur- und landschaftsrelevanter Entwicklungen: Auswirkungen von Planungen, Pro jekten, 
Eingrif fen sowie gesellschaftlichen und natürlichen Entwicklungen (z. B. Klima wandel) auf 
Natur und Landschaft reichen über Grenzen einzelner Bundesländer hin aus und erfordern 
ein länderübergreifendes, abgestimmtes Handeln zu ihrer Bewältigung (z. B. im Kontext 
Netzausbau oder Minderung von THG-Emissionen). 

• Effizienzerfordernis: Aus Gründen der Effizienz (Verhältnis von aufzuwendender Zeit 
sowie Personal- und Finanzmitteln zum naturschutzfachlichen Ertrag) ist eine bundesweit 
abgestimmte Konzentration von Maßnahmen zur Erhaltung oder Entwicklung bestimm-
ter Elemente und Qualitäten auf ausgewählte Räume sinnvoll bzw. erforderlich.

• Bundeseigentum: Ziele und Maßnahmen betref fen Flächen im Eigentum des Bundes 
und können auf diesen umgesetzt werden (Bundesliegenschaften). 

Bei der Erarbeitung des Bundeskonzeptes wurde auf vorhandene Datensätze und Konzep-
te zurückgegrif fen, die für diese Zwecke durch ein begleitendes Forschungsvorhaben auf-
bereitet wurden (Heiland et al. 2017). Es wurden keine neuen Daten erhoben. Deshalb 
liegen die Karten und Abbildungen im Detaillierungsgrad auf unterschiedlichem Niveau. 
Darüber hinaus in Entwicklung befindliche Fachdaten und -konzepte werden dem BKGI 
sukzessive zugeführt.

In diesem Zusammenhang wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die gegenüber an-
deren Schutzgütern starke Betonung biologischer Vielfalt in diesem Dokument primär der 
aktuellen Datenlage entspricht. Wenngleich der Schutz und die Entwicklung biologischer 
Vielfalt eine zentrale Bedeutung für den Naturschutz und die Sicherung von bestimmten 
Ökosystemleistungen hat, dürfen der Schutz von Boden, Wasser, Luft, Klima sowie von 
Landschaften und ihrer ästhetischen Qualitäten nicht vernachlässigt werden. Vor diesem 
Hintergrund ist das BKGI als ein fortzuschreibendes Konzept zu verstehen, das bei Vor-
liegen ausreichend valider Daten und Erkenntnisse weiter ergänzt und angepasst werden 
soll. 

GrundlagenA.
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B.  Bestandteile und Funktionen 
 der grünen Infrastruktur 
 Deutschlands

Die Förderung grüner Infrastruktur ist eingebettet in die Biodiversitätsstrategie der EU 
und hat zum Ziel, den Schutz und Erhalt von Ökosystemen und Ökosystemleistungen bis 
2020 zu verbessern (Europäische Kommission 2011). Vor diesem Hintergrund sind die 
Bestandteile grüner Infrastruktur zwar primär natürliche (z. B. intakte Moore, Seen) und 
naturnahe Flächen (z. B. extensiv genutzte Wiesen und Weiden), dennoch können auch 
künstlich geschaf fene Elemente (z. B. Grünbrücken über Autobahnen, Fassaden- und 
Dachbegrünungen) Bestandteil grüner Infrastruktur sein, sofern sie bestimmte Funktio-
nen erfüllen und damit Ökosystemleistungen erbringen. 

Der Bezugsraum zur Untersuchung und Planung grüner Infrastruktur ist zunächst flä-
chen deckend, die Betrachtung umfasst alle Naturgüter (Tier- und Pflanzenarten und ihre 
Lebensräume, Boden, Wasser, Klima, Luft, Landschaft) sowie deren Bedeutung für die 
Sicherung der Vielfalt von Natur und Landschaft, ihrer materiellen sowie ihrer immateri-
ellen Funktionen im Zusammenhang mit dem Wahrnehmen und Erleben von Natur und 
Landschaft. Das BKGI beschränkt sich damit weder auf biologische Vielfalt noch auf den 
unbesiedelten Raum, sondern bezieht alle Naturgüter sowie die Siedlungsbereiche explizit 
mit ein. Damit kann auch auf die Spezifika unterschiedlicher Räume mit unterschiedlichen 
Anforderungen an grüne Infrastruktur bzw. die Erbringung von Ökosystemleistungen re-
agiert werden. Gleichfalls umfasst grüne Infrastruktur nicht nur terrestrische Ökosysteme, 
sondern auch Gewässer und marine Ökosysteme. Es werden solche Flächen und Elemente 
als Teil der grünen Infrastruktur betrachtet, die für die verschiedenen Schutzgüter des Na-
turschutzes bzw. bestimmte Ökosystemleistungen eine bundesweite Bedeutung haben. 
Aus landesweiter, regionaler und kommunaler Perspektive werden weitere Flächen und 
Elemente hinzukommen.

Für die Konzeption einer grünen Infrastruktur zum Schutz und Entwicklung von Arten 
und Lebensräumen kann in großem Umfang auf vorliegende Konzepte auf Bundesebene 
aufgebaut werden. Demgegenüber stehen Themen, wie z. B. die Ermittlung bundesweit 
bedeutender Kulturlandschaften oder das Wahrnehmen und Erleben von Arten und Le-
bensräumen, zu denen Konzepte vergleichbarer Aussageschärfe bislang nicht vorliegen. 

Die Heterogenität der vorliegenden Konzepte auf Bundesebene zu einzelnen Bestand-
teilen des Naturhaushalts bzw. der damit verbundenen Funktionen und Ökosystemleis-
tungen ermöglicht keine gleichermaßen tiefgehende Betrachtung aller Schutzgüter des 
Naturschutzes. Das BKGI konzentriert sich daher insbesondere auf Schutz, Erhalt und Ent-
wicklung der Vielfalt von Arten, Lebensräumen, Landschaften, ausgewählte Bodenfunkti-
onen sowie Räume, die besonders viele oder bedeutende Funktionen und Ökosystemleis-
tungen erfüllen und einen entsprechend hohen Handlungsbedarf unter Berücksichtigung 
von Bundeszuständigkeiten aufweisen (Siedlungsbereiche, Auen, Meere). 
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B 1.  Das Rückgrat grüner Infrastruktur: 
 Geschützte Flächen und Verbund 
 der Lebensräume

B 1.1 Schutzgebiete und Nationales Naturerbe 
Zentrale Bestandteile der grünen Infrastruktur sind die Schutzgebietssysteme Deutsch-
lands nach §§ 20 f f BNatSchG und die europäischen Schutzgebiete des Natura 2000-Sys-
tems (nach §§ 31 f f BNatSchG, also Gebiete der Vogelschutzrichtlinie sowie der FFH-Richt-
linie). Die Flächen des Nationalen Naturerbes flankieren das Schutzgebietssystem und 
sind für die Zukunft für Naturschutzzwecke gesichert. 

B 1.1.1 Schutzgebiete
Eine Reihe von Schutzgebietskategorien zielt in ihrem primären Schutzzweck auf den 
Schutz der biologischen Vielfalt ab. Dabei haben sich insbesondere die strengen Schutzge-
biete (Nationalparke, Naturschutzgebiete, Natura 2000) als ef fektiv für die Sicherung der 
biologischen Vielfalt herausgestellt (vgl. Jessel 2011). Auch wenn es weiter großer Anstren-
gungen beim Management streng geschützter Gebiete bedarf (Scherfose 2011), sind die 
Entwicklungsmöglichkeiten grundsätzlich deutlich günstiger gegenüber der Normalland-
schaft.

Folgende Schutzgebiete, deren primärer Schutzzweck auf den Erhalt und die Entwicklung 
der biologischen Vielfalt abzielt, sind Bestandteile der grünen Infrastruktur:

• Natura 2000-Gebiete,

• Nationalparke,

• Biosphärenreservate (Kern- und Pflegezonen),

• Naturschutzgebiete,

• Nationale Naturmonumente.

Große Teile der Biosphärenreservate (Entwicklungszonen), aber auch die Naturparke und 
Landschaftsschutzgebiete dienen primär der Sicherung und Entwicklung von großräu-
migen Kulturlandschaften, dem Landschafts- und Naturerleben und damit der mensch-
lichen Erholung. Auch sie können dabei wichtige Lebensräume, Puf fer- oder Verbundflä-
chen darstellen. Sie werden deshalb in der Karte „Schutzgebiete“ nachrichtlich dargestellt, 
um eine Gesamtsicht auf die großflächigen Schutzgebiete zu gewährleisten.

Die übrigen Schutzgebiete bzw. Schutzgebietskategorien, die vorrangig den Schutz bio-
logischer Vielfalt zum Gegenstand haben, bilden das „Rückgrat“ grüner Infrastruktur. Auf 
Bundesebene besteht daher für die Schutzgebiete – die administrativ für den Bund (AWZ) 
und in den Ländern ausgewiesen werden – ähnlich wie im Biotopverbund, das Erforder-
nis einer länderübergreifenden Kooperation und Koordination, um den (inter)nationalen 
Anforderungen an die Repräsentativität, die Vernetzung, einem guten Management sowie 
einer guten Integration in die umgebenden Landschaften gerecht zu werden.

Karte: Schutzgebiete nach BNatSchG 

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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B 1.1.2 Nationales Naturerbe
Das Nationale Naturerbe (NNE) ist eine herausragende Initiative des Bundes (BMUB 2014). 
Ausgewählte wertvolle Naturflächen im Eigentum des Bundes werden nicht privatisiert, 
sondern in die Hände des Naturschutzes gegeben. Hierzu zählen ehemals militärisch ge-
nutzte Gebiete, Flächen entlang der ehemaligen innerdeutschen Grenze („Grünes Band“), 
Treuhandflächen aus dem DDR-Volksvermögen und stillgelegte DDR-Braunkohletage-
baue. Bundesweit sind rund 156.000 ha Bundesflächen als Nationales Naturerbe gesi-
chert. Der Bund hat die Flächen größtenteils an die Deutsche Bundestiftung Umwelt, die 
Länder sowie an Naturschutzverbände und -stiftungen übertragen. Auf rund 30.000 ha 
übernimmt der Bund selbst die Verantwortung für die naturschutzfachliche Pflege und 
Entwicklung (sog. Bundeslösung). Die Flächen des Nationalen Naturerbes werden im Bun-
desnaturschutzgesetz als Bestandteile des Biotopverbunds aufgeführt und dienen somit 
„…der dauerhaf ten Sicherung der Populationen wild lebender Tiere und Pflanzen einschließlich ihrer 
Lebensstätten, Biotope und Lebensgemeinschaf ten sowie der Bewahrung, Wiederherstellung und 
Entwicklung funktionsfähiger ökologischer Wechselbeziehungen“ (§ 21 BNatSchG). Die Sicherung 
von Naturerbeflächen liefert einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung und Entwicklung 
der biologischen Vielfalt und stellt ein Ziel der Nationalen Strategie zur biologischen Viel-
falt dar.

Das BKGI stellt folgende Ziele für die Flächen des Nationalen Naturerbes in den Mittel-
punkt:

• Sicherung und Entwicklung der Naturerbeflächen, sodass die Funktionsfähigkeit 
ökologischer Wechselbeziehungen innerhalb des (länderübergreifenden) Biotopverbunds 
hergestellt und langfristig gesichert wird,

• Verbesserung der Erhaltungszustände von Lebensraumtypen und Arten des Natura 
2000-Netzwerks durch Erhalt und Entwicklung von NNE-Flächen,

• Unterstützung des Zwei-Prozent-Ziels für Wildnisgebiete durch entsprechende Ent-
wicklung geeigneter Naturerbeflächen,

• Verbesserung der Verbundsituation von Flächen des Nationalen Naturerbes als Kern-
flächen des länderübergreifenden Biotopverbundes.

Zur Umsetzung der vorgenannten Ziele sollen auch die Managementpläne für die Flächen 
des Nationalen Naturerbes darauf ausgerichtet sein, die Funktionsfähigkeit der einzelnen 
Lebensräume und ihrer ökologischen Wechselbeziehungen langfristig zu sichern. Länder-
übergreifende Ziele sind bei der Erstellung der Managementpläne zu berücksichtigen. Um 
Zielkonflikte zu vermeiden, sind, sofern nötig, Planungen in benachbarten Bundesländern 
zu berücksichtigen bzw. untereinander abzustimmen. 

Die Erhaltung und Sicherung des „Grünen Bandes“ entlang des ehemaligen Eisernen 
Vorhangs als Naturerbe und historisches Denkmal ist ein Leuchtturmprojekt in diesem 
Zusammenhang. Der Bund unterstützt Maßnahmen, um das Hauptziel dieses Projekts, 
den ehemaligen innerdeutschen Grenzstreifen als einen einzigartigen nationalen Biotop-
verbund über neun Bundesländer hinweg auf einer Länge von rund 1.400 km zu erhalten 
und zu entwickeln. Die Naturerbeflächen unterstützen darüber hinaus das Fünf-Prozent-
Ziel natürlicher Waldentwicklung und das Zwei-Prozent-Ziel für großflächige Wildnisge-
biete der NBS.

Eine flächenscharfe kartographische Darstellung ist aktuell noch nicht möglich, da sich die 
detaillierte Flächenkulisse derzeit noch in Bearbeitung befindet.

Karte: Flächen des Nationalen Naturerbes (Stand Nov. 2016). Dargestellt sind alle Flächen, die von 
der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben für das Nationale Naturerbe bereitgestellt wurden.
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B 1.2 Lebensräume und Arten
Der Schutz und die Entwicklung der biologischen Vielfalt umfassen die genetische Vielfalt, 
die Vielfalt der Arten und die Vielfalt an Ökosystemen bzw. Lebensräumen. Auf Bundes-
ebene können räumliche Aussagen zur biologischen Vielfalt auf der Basis von Lebens-
raum-, Anspruchs- bzw. Ökosystemtypen getrof fen werden. Räumliche Darstellungen 
der Artenvielfalt basieren derzeit weitgehend auf floristischen und faunistischen Kartie-
rungsdaten, auf deren Grundlage beispielsweise die Hotspot-Regionen für das Bundespro-
gramm Biologische Vielfalt abgegrenzt wurden. 

Schwerpunkte bilden: 

• das bundesweite Konzept zum Biotopverbund zu den grundlegenden Lebensraum-
netzen sowie den abgeleiteten Achsen bzw. Korridoren zum nationalen bis europäischen 
Verbund (Burkhardt et al. 2004, Finck et al. 2005, Reck et al. 2005, Fuchs et al. 2010, 
Hänel & Reck 2011),

• die Engstellensicherung in Lebensraumnetzen (Hänel et al. 2016),

• die „Wiedervernetzung an Verkehrswegen“ unter Berücksichtigung des „Bundespro-
gramms Wiedervernetzung“ (Hänel & Reck 2011, BMU 2012),

• die Unzerschnittenen Funktionsräume (Hänel 2007, Reck et al. 2008).

B 1.2.1 Biotopverbund, Lebensraumnetze, Achsen/Korridore
 Im BKGI sind eine Reihe von bundesweiten Fachkonzepten integriert, die den gesetzlich 
verankerten länderübergreifenden Biotopverbund konzeptionell vorbereiten und unter-
stützen. Dabei handelt es sich um

• die grundlegenden Lebensraumnetzwerke mit ihren Funktionsräumen,

• die national bedeutsamen Biotopverbundachsen bzw. Korridore inkl. Grünes Band,

• die Flächen für den Biotopverbund und

• die internationalen Anknüpfungspunkte.

Lebensraumnetze sind Systeme von jeweils ähnlichen, räumlich benachbarten, besonders 
schutzwürdigen Lebensräumen, die potenziell in enger funktionaler Verbindung zueinan-
der stehen und damit funktionsfähige ökologische Wechselbeziehungen repräsentieren. 
Sie basieren auf den Flächen der Biotopkartierungen der Bundesländer sowie ergänzen-
der Daten und spiegeln somit den Kenntnisstand zu den wertvollen Lebensräumen auf 
Bundesebene wider. Auf dieser Grundlage wurden die Flächen für den Biotopverbund 
nach den Empfehlungen des Arbeitskreises „Länderübergreifender Biotopverbund“ (Burk-
hardt et al. 2004) ermittelt. Sie stellen die bedeutendsten Flächen (i.  S. von Kernflächen) 
des Biotopverbundes auf Bundesebene dar und sind damit Teil der Lebensraumnetze. Die 
Lebensraumnetze bilden weiterhin in Verbindung mit Daten zu Entwicklungspotenzialen 
die Grundlage für die Ermittlung national bedeutsamer Biotopverbundachsen bzw. Korri-
dore. Sie symbolisieren die wichtigsten Funktionszusammenhänge in den Netzwerken.

Mit der Novellierung des BNatSchG im Jahr 2002 wurde die Zielmarke gesetzt, auf min-
destens 10 % der Fläche jedes Bundeslandes ein Netz verbundener Biotope zu schaf fen. 
Der Biotopverbund soll länderübergreifend erfolgen. In der Nationalen Strategie zur biolo-
gischen Vielfalt ist zusätzlich die Verwirklichung eines europäischen bzw. internationalen 
Biotopverbundsystems aufgenommen.

Karte: Zusammenfassende Karte Biotopverbund, Lebensraumnetze und Achsen / Korridore
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Im Rahmen des auf Bundesebene erarbeiteten Fachkonzeptes zum länderübergreifenden 
Biotopverbund (Fuchs et al. 2010), des Wiedervernetzungskonzeptes (Hänel & Reck 2011) 
und des Bundesprogramms Wiedervernetzung (BMU 2012) integriert das BKGI die Zielaus-
sagen, Flächenkulissen und Empfehlungen zu den o. g. Konzepten. Dies bedeutet, dass die 
dort dargestellten Lebensraumnetze, Achsen / Korridore inkl. Grünes Band, Flächen für den 
Biotopverbund sowie internationale Anknüpfungspunkte (Finck et al. 2005) sowohl bei 
sämtlichen raumrelevanten Plänen und Projekten auf allen räumlichen Ebenen als auch 
durch die Landschafts- bzw. Biotopverbundplanung der Länder sowie der daraus abgeleite-
ten regionalen und kommunalen Planungen berücksichtigt werden sollen. 

Insbesondere die Achsen / Korridore besitzen auch eine europäische Dimension. Die An-
knüpfungsstellen bilden die Grundlage für die Umsetzung der Strategie der EU-Kommis-
sion (EU Biodiversity Strategy to 2020) oder für Beiträge zu Initiativen des Europarates 
(z.  B. Pan-European Ecological Network-PEEN), v. a. indem sie entsprechend konkrete 
räumliche Kulissen für die Umsetzung der Ziele zur Verfügung stellen. Die Achsen / Korri-
dore leisten zudem einen Beitrag zur nationalen Umsetzung von Art. 10 FFH-Richtlinie, der 
Maßnahmen zur Verbesserung der ökologischen Kohärenz von Natura 2000 vorsieht. Zur 
Sicherung / Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes sind über die Maßnah-
men in Natura 2000-Gebieten hinaus für viele Lebensraumtypen und Arten der FFH-Richt-
linien und der Vogelschutzrichtlinie Maßnahmen des Biotopverbundes unabdingbar.

B 1.2.2 Engstellensicherung in Lebensraumnetzen
Die Flächeninanspruchnahme durch Siedlungs- und Verkehrsentwicklung ist mit durch-
schnittlich 66 ha pro Tag (Statistisches Bundesamt 2016) immer noch auf einem hohen 
Niveau. Neben der absoluten quantitativen Zunahme der Flächeninanspruchnahme ist 
auch deren räumliche Lage ein kritischer Aspekt für eine nachhaltige Siedlungsentwick-
lung. Häufig knüpfen neu bebaute Flächen an bestehende Siedlungs- und Verkehrsflächen 
an, verbinden diese oder erzeugen Siedlungsbänder. Bebaute Flächen stellen v. a. durch 
ihre vertikalen Elemente wie Hochbauten und Einfriedungen für viele, nicht flugfähige 
Arten eine unüberwindbare Barriere dar. 

Damit schließen sich nicht selten wichtige Verbindungen zwischen Lebensräumen bzw. 
ganzen Landschaftsteilräumen, oder es entstehen „Engstellen“ (Hänel et al. 2016). 
Werden Neubauten in Bereichen realisiert, die wichtig für den überörtlichen Verbund von 
Lebensräumen bzw. deren Arten sind, ist das besonders schwerwiegend. Mit der Unter-
brechung wichtiger räumlich-funktionaler Zusammenhänge können Schädigungen der 
Populationen verbunden sein. 

Das Freihalten von Engstellen soll den räumlichen Verbund in den Lebensraumnetzen 
und Achsen / Korridoren nachhaltig sichern. Die Sicherung der Freiräume im Bereich von 
Engstellen im Lebensraumverbund ist im Kontext einer grünen Infrastruktur in städti-
schen Räumen bzw. in Siedlungsgebieten von besonderer Bedeutung.

Die Engstellen sind als wesentliche Bestandteile des Konzepts der bundesweiten Lebens-
raumnetze wichtig für den länderübergreifenden Biotopverbund und sollten daher 
zukünftig in naturschutzfachlich relevante Planungen und Konzepte einbezogen werden. 
Das BKGI integriert das Konzept der Engstellen als einen wichtigen Beitrag zur Biodiversi-
tätssicherung und zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Ökosysteme.

Aufgrund der im Darstellungsmaßstab des BKGI nicht abbildbaren Flächengrößen der 
Engstellen werden diese im BKGI nur symbolisch zur Übersicht dargestellt. Eine detaillierte 
Darstellung findet sich im entsprechenden Fachkonzept (Hänel et al. 2016 sowie unter: 
http://www.bfn.de/0306_zerschneidung.html).
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B 1.2.3 Wiedervernetzung an Verkehrswegen; 
 Bundesprogramm Wiedervernetzung
Die Zerschneidung von Habitaten und Lebensraumnetzen durch lineare Elemente techni-
scher Infrastruktur ist eine der Hauptursachen, die zur Gefährdung von Arten beiträgt. 
Technische Strukturen nehmen zum einen Flächen in Anspruch und zum anderen bilden 
sie Barrieren, die einst funktional zusammenhängende Lebensräume voneinander tren-
nen, sodass keine ausreichenden Austausch- und Wiederbesiedlungsvorgänge im Popula-
tionsverbund von Arten mehr stattfinden können. 

Im Konzept „Bundesweite Prioritäten zur Wiederherstellung von Ökosystemen: Überwin-
dung straßenbedingter Barrieren“ (Hänel & Reck 2011) wurden daher prioritäre Abschnit-
te im Straßennetz ermittelt, in denen der Bau von Querungshilfen – vorbehaltlich näherer 
Vor-Ort-Analysen – zur Minderung von Barrierewirkungen vordringlich ist. Damit liegt 
ein räumlich-fachlicher Rahmen vor, der zusammen mit den vorhandenen oder noch zu 
entwickelnden Konzepten der Bundesländer zur Wiedervernetzung eine Grundlage für die 
systematische Sanierung des bestehenden Straßennetzes mittels geeigneter Querungs-
hilfen darstellt. Das Konzept bildete eine Basis für das Bundesprogramm Wiedervernet-
zung.

Auf Grundlage des auf Bundesebene erarbeiteten Wiedervernetzungskonzepts und des 
Bundesprogramms Wiedervernetzung verfolgt bzw. bekräftigt das BKGI folgende Ziele:

• Umsetzung des Bundesprogramms Wiedervernetzung durch den Bau der vorgesehe-
nen Querungshilfen, 

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands

• Konkretisierung der prioritären Abschnitte aus dem Wiedervernetzungskonzept durch 
die Aufstellung landesweiter Wiedervernetzungskonzepte, 

• Bau weiterer Querungshilfen auf Basis des bundesweiten Wiedervernetzungskonzep-
tes und der Landeskonzepte über die im Bundesprogramm Wiedervernetzung vorgesehe-
nen Maßnahmen hinaus.

Aufgrund der räumlich hoch aufgelösten Darstellung der Wiedervernetzungsabschnitte 
werden diese im BKGI kartographisch nicht dargestellt; auf das entsprechende Fachkon-
zept (Hänel & Reck 2011 sowie auf die BfN-Website unter: http://www.bfn.de/0306_zer-
schneidung.html) wird verwiesen.

B 1.2.4 Unzerschnittene Funktionsräume
Die Unzerschnittenen Funktionsräume (UFR) bilden die aktuelle Zerschneidung von 
Lebensräumen und der zugehörigen räumlich-funktionalen Beziehungen kleinmaßstäb-
lich ab. Sie basieren auf einer flächigen Grobdarstellung der Lebensraumnetze und damit 
der Verbundbeziehungen für bestimmte Lebensraumgruppen bzw. Anspruchstypen von 
Arten (Hänel 2007, Reck et al. 2008).

Unzerschnittene Funktionsräume beziehen sich auf, als „funktionale Einheiten“ bestimm-
te, vorrangige Lebensraumsysteme von Artengruppen. Sie indizieren ökologische Zusam-
menhänge auf einem aggregierten Niveau. Damit dienen die UFR einerseits der Darstel-
lung der Lebensraumzerschneidung bzw. der Wiedervernetzung von Lebensräumen auf 
Bundesebene in Sinne eines Indikators und andererseits werden sie auf übergeordneter, 
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strategischer Ebene bei der Prüfung von Plänen und Projekten als 
Umweltinformation zur Lebensraumzerschneidung eingesetzt.

Bei unvermeidbarer Inanspruchnahme der Unzerschnittenen Funk-
tionsräume sollen die räumlich-funktionalen Beziehungen durch 
entsprechende Maßnahmen (z. B. Querungshilfen) aufrechterhalten 
werden. Das Konzept der UFR soll im Rahmen der Umsetzungsbe-
richte zum Bundesprogramm Wiedervernetzung zu einem Indikator 
ausgebaut werden, der die Habitatzerschneidung bzw. den Fortschritt 
der Wiedervernetzung auf Bundesebene abbildet (siehe BMU 2012: 
D.3 Um setzungsbericht).

B 1.2.5 Arten
Eine wesentliche Funktion von grüner Infrastruktur ist es, den Schutz, 
Erhalt und Entwicklung gefährdeter Tier- und Pflanzenarten zu 
un terstützen. Arten werden auf der Ebene des BKGI derzeit noch 
weitgehend über einen Teil ihrer Lebensräume repräsentiert, deren 
bundesweite Schwerpunkte und Verbindungen im vorhergehenden 
Abschnitt behandelt wurden. Dies gilt zumindest für diejenigen Arten, 
die eine enge Bindung an bestimmte Lebensraumtypen aufweisen wie 
z. B. Arten der Feuchtlebensräume, der Trockenlebensräume und der 
naturnahen Wälder. Weiterhin sind die größeren Säugetiere und die 
Arten der Fließgewässer mit Teillebensräumen durch spezifische 
Netzwerke integriert. Mit dem weiteren Ausbau der Datenbanken des 
Bundes zu Vorkommen und Verbreitung von Tieren, Pflanzen und 
Pilzen können auch räumlich verortete Bestandserhebungsdaten von 
Arten in das BKGI integriert werden.

Mit Blick auf den Schutz und die Entwicklung einzelner Arten oder Ar-
tengruppen und entsprechende Schwerpunktsetzungen sind die auf 
Bundesebene vorliegenden Konzepte zu den Hot spots der biologi-
schen Vielfalt (Ackermann & Sachteleben 2012), der Gefährdungs-
analyse zur Erstellung Roter Listen (Ludwig et al. 2009) und den 
Verantwortungsarten Deutschlands (Gruttke et al. 2004) sowie der 
Schutz wandernder Arten (BfN 2016) relevant.

Die Hotspots der biologischen Vielfalt sind Regionen, die eine für 
Deutschland typische und in besonderem Maße erhaltenswerte Viel-
falt an Arten, Populationen und Lebensräumen aufweisen. Sie umfas-

sen eine konkrete räumliche Kulisse, allerdings sind sie aufgrund der 
ihnen zugrunde liegenden im hohen Maße aggregierten Daten nur 
bedingt geeignet, daraus unmittelbar Aussagen für bundesweite Pla-
nungen abzuleiten. Sie besitzen neben ihrer Funktion als Förderkulisse 
des Bundesprogrammes Biologische Vielfalt allerdings im gewissen 
Maße eine indizierende Aussagekraft im Hinblick auf das gehäufte 
Vorkommen gefährdeter Tier- und Pflanzenarten. Die Hotspots wer-
den daher im Bundeskonzept nachrichtlich dargestellt.

Die wandernden Arten, wie z. B. Zugvögel, überqueren auf ihrem Weg 
zwischen ihren Brutgebieten und Überwinterungsräumen Staaten-
grenzen oder gar Kontinente und rasten, sammeln sich oder überwin-
tern auch in Deutschland. Viele marine Arten wie z. B. Schweinswale 
legen im Verlauf eines Jahres ebenfalls Wanderungen zurück. Aller-
dings liegen sowohl zu den Verantwortungs- als auch zu den wan-
dernden Arten nur z. T. Verbreitungsdaten und bislang keine bundes-
weiten Darstellungen vor. Für den Vogelzug über der deutschen 
Nord- und Ostsee hat das BfN bereits 2006 in einem naturschutzfach-
lichen Planungsbeitrag räumliche Korridore definiert, die für die 
Wanderung von Vögeln von besonderer Bedeutung sind – allerdings 
sind diese bislang nicht weiter artspezifisch konkretisiert (BfN 2006). 

Hinsichtlich des Schutzes von wandernden Arten und der weiträumi-
gen Bewegungen der Individuen wäre die Entwicklung eines räum-
lichen Konzeptes auch für Meeressäugetiere und Wanderfischarten 
sinnvoll. Für bestimmte Zug- und Rastvögel sollten Flächen mit einer 
zu erwartenden bedeutenden Funktion als Rast- und Überwinte-
rungsgebiete auf der Basis einheitlicher Kriterien identifiziert werden. 
Darauf aufbauend könnte die Entwicklung eines räumlichen Konzep-
tes geprüft werden. In Bezug auf Wanderfische (z. B. Lachs, Aal, Fluss-
neunauge, Stör) können auf Bundesebene über das Priorisierungs-
konzept „Durchgängigkeit Bundeswasserstraßen“ der BfG bereits 
wesentliche Aussagen über die Durchgängigkeit der Bundeswasser-
straßen getrof fen werden (BfG 2010, BMVBS 2012). Auf Länderebene 
wurden im Zuge der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie Kon-
zepte zur Wiederherstellung der Durchgängigkeit der Fließgewässer 
in dem jeweiligen Bundesland erstellt. Zum Zweck der Zielerreichung 
werden u. a. Vorranggewässer ausgewiesen und Priorisierungen für 
die Maßnahmenumsetzung festgelegt.

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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B 1.3  Geschützte Flächen und Verbund der Lebensräume
In der zusammenfassenden Karte der geschützten Flächen und des Verbunds der Lebens-
räume werden alle bundesweit räumlich abgrenzbaren Räume und Flächen zusammen-
gestellt, die einen überwiegend natürlichen oder naturnahen Charakter aufweisen. Als 
Rückgrat der grünen Infrastruktur weisen sie eine herausragende Bedeutung für den 
Schutz, Erhalt und die Entwicklung der biologischen Vielfalt auf. Damit wird „grüne Infra-
struktur“ nicht abschließend räumlich erfasst, sondern es werden zunächst die Gebiete 
gefasst, die ausgehend von der Mitteilung der EU-Kommission in jedem Fall ein wesent-
licher Bestandteil der GI sind.

Da aufgrund der vielfältigen Überlagerungen eine Unterscheidbarkeit der einzelnen 
Gebietskategorien kaum mehr möglich ist, wird für die zusammenfassende Karte eine ein-
heitliche Farbgebung für alle enthaltenen Gebiete gewählt, damit alle relevanten Räume auf 
einen Blick sichtbar werden. Für Informationen zu den einzelnen Gebietskategorien stehen 
die einzelnen Themenkarten des BKGI zur Verfügung.

In Anlehnung an die von Ssymank (2000) gefassten Kriterien für Vorrangflächen des      
Naturschutzes aus Bundessicht werden folgende Gebiete in der zusammenfassenden 
Karte „biologische Vielfalt“ zusammengeführt:

• Natura 2000-Gebiete (einschließlich OSPAR-Schutzgebiete, HELCOM-Schutzgebiete, 
Ramsar-Gebiete),

• Naturschutzgebiete,

• Nationalparke,

• Nationale Naturmonumente,

• Biosphärenreservate (Kern- und Pflegezonen),

• Fördergebiete (ehemals Kerngebiete) der Naturschutzgroßprojekte,

• Flächen für den Biotopverbund mit länderübergreifender Bedeutung (Of fenland und 
Wald),

• Kernräume der Lebensraumnetze (Trocken-, Feucht-, und Waldlebensräume),

• national bedeutsame Achsen / Korridore im Biotopverbund.

Während bei den meisten Schutzgebieten jeweils die Gesamtflächen in die Darstellung 
aufgenommen wurden, beschränkt sich die Darstellung bei den Biosphärenreservaten auf 
die Kern- und Pflegezonen und bei den Naturschutzgroßprojekten auf das Fördergebiet, 
weil nur bei diesen Zonen von einer überwiegend naturnahen Prägung ausgegangen 
werden kann.

Die fachlich bestimmten Flächen für den Biotopverbund mit länderübergreifender Be-
deutung und die Kernräume der Lebensraumnetze (vgl. Burkhardt et al. 2004) sind als 
zusätzliche Kategorien des Lebensraumverbundes außerhalb der Schutzgebiete inte-
griert. Ergänzt wird die Raumkulisse durch die national bedeutsamen Achsen / Korridore 
für Trocken-, Feucht- und Waldlebensräume sowie für Großsäuger (Luchs, Wildkatze und 
Rothirsch).

Die Flächen des Nationalen Naturerbes sind nicht in die Kulisse eingearbeitet, da noch 
keine flächengenauen Daten zu den Gebieten vorliegen. Bei entsprechendem Datenfort-
schritt sollen diese Gebiete in die Flächenkulisse des BKGI integriert werden. 

Karte: Grüne Infrastruktur zum Schutz, Erhalt und Entwicklung der biologischen Vielfalt
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Auch die „Hotspots der biologischen Vielfalt“ sind nicht Bestandteil der grünen Infra-
struktur, weil es sich bei den räumlichen Abgrenzungen im Wesentlichen um eine groß-
räumige Förderkulisse handelt. Sie werden nachrichtlich dargestellt. Ferner liegen nicht für 
alle Arten nationaler Verantwortlichkeit Verbreitungsdaten vor, die es ermöglichen wür-
den, auf dieser Basis diese bundesweit prioritär zu schützenden Arten in die Darstellung 
zu integrieren. Auch für wandernde Arten aus den verschiedenen Artengruppen liegen 
z. Z. noch keine bundesweiten und flächenhaften Darstellungen vor.

Die o. g. Raum- und Flächenkategorien nehmen eine Fläche von ca. 24 % der Landflä-
che der Bundesrepublik Deutschland ein. Überlagerungen sind dabei berücksichtigt 
(be reinigt); die Achsen / Korridore wurden nicht in die Berechnung aufgenommen. Aus 
Gründen der Übersichtlichkeit wurden schließlich in der bundesweiten Karte im Maßstab 
1:1.000.000 in Anlehnung an Ssymank (2000) nur Flächen ab 200 ha dargestellt. 

B 2 spezifische Räume und Funktionen
Neben der flächendeckenden Betrachtung Deutschlands zur Ermittlung bedeutsamer 
Räume für den Schutz und die Entwicklung der biologischen Vielfalt, richtet das BKGI ein 
besonderes Augenmerk auf verschiedene Typen bzw. Kategorien von Räumen, die aus 
unterschiedlichen Gründen eine spezielle Betrachtung erfordern.

• Eine Reihe von Kultur- und Naturlandschaften stellen Landschaf ten mit besonderen 
Qualitäten hinsichtlich ihrer Funktion für das kulturelle und natürliche Erbe oder auch 
ihrer Erholungsfunktion dar. 

• Flussauen sind insbesondere bedeutsam als zu erhaltende sowie zu vergrößernde 
naturnahe Flächen, die einerseits für die biologische Vielfalt sowie das Naturerleben von 
hoher Bedeutung sein können, andererseits als natürliche und naturnahe Überschwem-
mungsbereiche aufwändige technische Maßnahmen des im Klimawandel zunehmend 
bedeutsamen Hochwasserschutzes vermeiden oder unterstützen können. Die funktionale 
Einheit von Fluss und Aue ist dabei von entscheidender Bedeutung. Für die großen Flüsse 
Deutschlands, die als Bundeswasserstraßen ausgewiesen sind, kommt dem Bund  eine 
besondere Verantwortung zu. 

• Die Ausschließliche Wirtschaftszone (AWZ) der Nord- und Ostsee inklusive der dort 
lebenden Arten und vorkommenden Lebensräume liegt naturschutzrechtlich in der un-
mittelbaren Zuständigkeit des Bundes, so dass hier eine unmittelbare Verantwortung des 
Bundes besteht.

• In städtischen Räumen, in denen der Großteil der Menschen Deutschlands lebt, steht 
grüne Infrastruktur einerseits unter besonderem Druck, andererseits ist jedoch hier eine 
hohe Nachfrage nach vielfältigen Ökosystemleistungen gegeben. Stadtnatur kommt den 
Menschen in ihrem unmittelbaren Lebensumfeld zugute und trägt wesentlich zu einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung bei. 

• Einzelne Böden haben eine herausragende Bedeutung als Kohlenstof fspeicher und 
damit ein sehr hohes Potenzial, einen bedeutenden Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. 
Insbesondere intakte Moore und Feuchtgebiete sind dabei hervorzuheben. 

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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B 2.1 Landschaften mit besonderen Qualitäten
Gewachsene Kulturlandschaften, aber auch Naturlandschaften erbringen für uns Men-
schen eine Vielzahl an ökologischen und kulturellen Leistungen. Sie bilden eine wesent-
liche Grundlage menschlicher Identität und haben darüber hinaus eine herausragende 
Bedeutung für die Erholung und den Erhalt der biologischen Vielfalt. 

Die verschiedenartigen Kulturlandschaften mit ihrer regionaltypischen Eigenart und 
Dynamik sind letztlich die Produkte eines Wechselspiels von Natur und Gesellschaft, sie 
sind Ergebnis andauernder Prozesse, die von der gesellschaftlichen Entwicklung geprägt 
wurden und werden. Die starke Beschleunigung durch Siedlungsentwicklung, Infrastruk-
turausbau (Verkehr, Energie) und wechselseitige Überlagerung dieser Veränderungen ist 
ein wesentliches Merkmal der gegenwärtigen Transformationen unserer Landschaften 
(Schmidt et al. 2014). Demgegenüber stehen Landschaften, die ihren naturnäheren und 
besonderen kulturhistorisch bedingten Charakter bewahrt haben und von solchen Verän-
derungen weniger beeinflusst sind. Sie sind auf Bundesebene bedeutsam hinsichtlich ihrer 
Eigenart, die sie auf längere Zeit hin bewahren konnten. 

Die bestehenden landschaftsbezogenen Konzepte auf Bundesebene (z. B. Unzerschnitte-
ne Verkehrsarme Räume, schutzwürdige Landschaften) thematisieren die Bedeutung von 
Landschaften bzw. Landschaftsausschnitten hinsichtlich bestimmter Eigenschaften wie 
Lärmarmut, großflächiger Zusammenhang oder Bedeutung für den Arten- und Biotop-
schutz. Ihre Bedeutung für die Erhaltung des kulturellen und natürlichen Erbes sowie der 
landschaftsgebundenen Erholung ist demgegenüber noch nicht ausreichend bewertet, da 
operationalisierbare Methoden bislang fehlen (vgl. auch Albert et al. 2015). Hinzu kom-
men weitere Merkmale wie z. B. Lichtarmut, ästhetische Qualitäten u. a. Hierzu besteht 
weiterer Entwicklungsbedarf (vgl. Kap. C).

Die Bedeutung einzelner Landschaften bzw. Landschaftsausschnitte für den Erhalt und 
die Entwicklung der biologischen Vielfalt wird bereits zu weiten Teilen über die o. g. Flä-
chenkategorien abgebildet. Zusätzlich werden im BKGI die Unzerschnittenen Verkehrs-
armen Räume nachrichtlich dargestellt.

Die Unzerschnittenen Verkehrsarme Räume (UZVR) sind Bereiche, die auf einer Fläche von 
> 100 km² von keinen der im Folgenden genannten Verkehrswege durchschnitten werden: 

• Straßen (Autobahnen, Bundes-, Landes- und Kreisstraßen) ab einer Verkehrsstärke von 
1.000 Kfz pro Tag, 

• zweigleisige Bahnstrecken und eingleisige elektrifizierte, die nicht stillgelegt sind,

• Kanäle mit dem Status einer Bundeswasserstraße der Kategorie IV oder größer.

Die Bewertung der Zerschneidungswirkung berücksichtigt somit die tatsächliche bzw. 
modellierte Verkehrsbelastung der Verkehrsachsen. Die „unzerschnittenen verkehrsarmen 
Räume“ werden seit den 1970er Jahren vom BfN ermittelt und haben sich als wichtiger 
Basisdatensatz für deutschlandweite landschaftsbezogene oder naturschutzfachliche 
Analysen auch mit Blick auf die Erholungsvorsorge etabliert (Lassen 1979). Die Bundes-
relevanz für das Konzept der UZVR ergibt sich insbesondere durch den Auftrag der NBS, 
die UZVR zu erhalten sowie durch deren Berücksichtigung im aktuell gültigen Bundesver-
kehrswegeplan.

Daneben sind Landschaftsausschnitte hervorzuheben, auf denen weitgehend von 
menschlichen Nutzungseinflüssen ungestörte Entwicklungen ermöglicht werden und 
die damit eine Entwicklung in Richtung von mehr Naturnähe nehmen (können). Solche 
Wildnis(entwicklungs)gebiete sind Bereiche, in denen sich die Natur ungestört, eigen-
dynamisch und ergebnisof fen entwickeln kann. Da viele Arten auf diese dynamischen, 

Karte: Unzerschnittene Verkehrsarme Räume > 100 km² im Jahr 2010 (DzN 2016)
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ungelenkten Prozesse angewiesen sind, ist der Prozessschutz ein bedeutsames Ziel des 
Naturschutzes in Deutschland. In Wildnisgebieten sollen Menschen aber nicht völlig aus-
geschlossen sein, sondern sie können über das Erleben und Wahrnehmen der ungelenk-
ten Prozesse diese bewusst erfahren und besser verstehen (BfN 2014). Bergbaufolgeland-
schaften, ehemalige Truppenübungsplätze, Bereiche an Fließgewässern, Meeresküsten, 
Moore, Wälder oder Hochgebirge kommen als mögliche Wildnisgebiete in Betracht (BMU 
2007).

Aufgrund der laufenden Abstimmungen zwischen Bund und Ländern zu den Qualitätskri-
terien möglicher Wildnis(entwicklungs)gebiete ist eine kartographische Darstellung nicht 
möglich. Sobald weitere Wildnisgebiete von den Ländern oder im Rahmen des Nationalen 
Naturerbes ausgewiesen werden, werden diese Bestandteile des BKGI.

B 2.2 Flussauen
Auen sind geprägt durch den Wechsel aus Überflutung und Trockenfallen. Dies ist der 
entscheidende Faktor, der ein intaktes Ökosystem Aue prägt. Ihre Lebensgemeinschaften 
stellen die produktivsten und artenreichsten in Mitteleuropa dar (Scholz et al. 2012).

Mit dem Auenzustandsbericht wurde erstmals der Zustand der Flussauen auf Bundesebe-
ne erfasst und bewertet. Der Bericht gibt einen bundesweiten Überblick über das Ausmaß 
der standörtlichen Veränderungen der Auen. Die Untersuchung erfolgte administrative 
Grenzen überschreitend auf der Ebene der Haupt-Flusseinzugsgebiete Rhein, Elbe, Donau, 
Weser, Ems, Oder sowie der direkten Zuflüsse zur Nord- und Ostsee (BMU & BfN 2009).

Durch Eindeichung und Gewässerausbau ist an den großen Flüssen in Deutschland heute 
nur noch ein Drittel der ehemaligen Überschwemmungsflächen (morphologische Aue) 
erhalten. Zudem befinden sich diese noch überschwemmten (rezenten) Auen in einem über-
wiegend schlechten Zustand, der mit einem Verlust der vielfältigen Funktionen bzw. Ökosys-
temleistungen, die diese für Mensch und Natur erbringen, einhergeht. Dazu gehören: 

• der natürliche bzw. naturnahe Hochwasserschutz durch Wasserrückhalt in der Fläche,

• die Reinigung von Wasser durch Nährstof fretention,

• die Minderung der Treibhausgasemissionen aufgrund von Kohlenstof fspeicherung, 

• die Erhaltung der biologischen Vielfalt,

• die Eignung und Bedeutung für Naherholung und Tourismus.
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Um diese Funktionen zu erhalten bzw. wiederzuerlangen, müssen Flächen rezenter Auen 
geschützt und bereits verlorengegangene Flächen zurückgewonnen werden. Darüber 
hinaus ist eine Extensivierung der Auennutzung anzustreben. Noch vorhandene natur-
nahe Auenstrukturen und -elemente sind zu erhalten und zu entwickeln. Auch stark 
veränderte Auenbereiche sollten langfristig reaktiviert werden, selbst wenn dies komplexe 
Planungsprozesse und Maßnahmen voraussetzt. Nicht zuletzt aus Gründen der Hochwas-
servorsorge sollen Altauen durch Deichrückverlegungen wieder vermehrt in das natürli-
che Überflutungsgeschehen der Flüsse einbezogen werden. Vor allem in stark besiedelten 
oder landwirtschaftlich intensiv genutzten Gebieten ist eine naturnahe Entwicklung der 
Auen wichtig; sie steigert deren Attraktivität und trägt zudem zur Erholung bei. Ziel ist 
daher, naturnahe Flusslandschaften zu schaf fen, die eine Vielzahl von Ökosystemleistun-
gen erbringen.  

Für das BKGI werden die Flächenkulisse der rezenten Auen sowie der Altauen übernom-
men und dargestellt. Damit werden Räume gekennzeichnet, in denen die vorgenannten 
Funktionen erhalten und verbessert werden sollen. In den rezenten Auen kommen dafür 
z. B. Anschlüsse von Altarmen, die Extensivierung der Flächennutzung, Wiedervernäs-
sungsmaßnahmen oder die hochwasserneutrale Entwicklung von Auwäldern in Frage, 
während in den Altauen durch Deichrückverlegungen Überflutungsflächen zurückgewon-
nen werden können. Die Umsetzung solcher Maßnahmen ist durch weitere Untersuchun-
gen und Planungen räumlich zu konkretisieren. 

B 2.3 Siedlungsgebiete
Der überwiegende Teil der Bevölkerung Deutschlands lebt in Städten und Stadtregionen. 
Im Sinne einer sozial, ökonomisch und ökologisch nachhaltigen Stadtentwicklung unter-
stützt die urbane grüne Infrastruktur vielfältige gesellschaftliche Ziele. Dazu gehören zum 
Beispiel die Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden, der Anpassung an den Klima-
wandel und der biologischen Vielfalt. 

Die EU-Strategie zur Grünen Infrastruktur bezieht städtische Räume explizit mit ein. Auf 
nationaler Ebene sind die Belange von Stadtnatur in strategisch wichtigen Dokumen-
ten verankert: In der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt sind auch für urbane 
Landschaften Visionen formuliert und mit Zielen und Maßnahmen untersetzt. Die Na-
turschutz-Of fensive 2020 verankert „Grün in der Stadt erleben“ als eines von zehn vor-
rangigen Handlungsfeldern des Naturschutzes und hat zum Ziel, die Kommunen bei der 
Entwicklung und Konzeption von urbaner grüner Infrastruktur fachlich zu unterstützen. 

Auch das 2015 ebenfalls vom BMUB vorgelegte Grünbuch „Grün in der Stadt – für eine 
lebenswerte Zukunf t“ stellt die Bedeutung biologischer Vielfalt und der vielfältigen Leis-
tungen urbaner Ökosysteme für die nachhaltige Stadtentwicklung heraus (BMUB 2015a). 

Naturschutz in der Stadt umfasst entsprechend § 1 BNatSchG neben den Ansätzen des 
Arten- und Biotopschutzes (biologische Vielfalt) und des Schutzes abiotischer Ressourcen 
wie Wasser, Luft und Klima (Naturhaushalt) auch gesellschaftliche, soziale und kulturelle 
Aspekte (insgesamt Ökosystemleistungen). Damit werden die Beiträge von Stadtgrün und 
Stadtnatur zu einer landschafts- und freiraumbezogenen Erholung, zu Naturerfahrung 
und Gesundheit der Menschen deutlich erkennbar.

Grüne Infrastruktur im urbanen Bereich beinhaltet die Förderung von urbaner, sied-
lungstypischer biologischer Vielfalt, Klimawandelanpassung und Resilienz, menschlicher 
Gesundheit und Wohlbefinden, sozialem Zusammenhalt und Teilhabe, Naturerleben, 
nachhaltiger wirtschaftlicher Entwicklung und einer ressourcenschonenden Stadtent-
wicklung. Urbane grüne Infrastruktur stärkt das Erscheinungsbild, die Standortqualität, 
und Identität – und damit die Lebensqualität und Attraktivität von Städten. Über die 
Anforderungen an die Flächenkulisse hinaus bietet grüne Infrastruktur im urbanen Raum 
damit die Chance, Naturschutz, Freiraumplanung und Stadtentwicklung mehr und mehr 
als ganzheitliches Anliegen zu betrachten, kommunale Akteure aus dem „grünen Bereich“ 
der für Umwelt, Landschafts-, Freiraum- und Grünplanung und Naturschutz zuständigen 
Fachämter zusammenzubringen und integrative Ansätze zusammen mit anderen Diszipli-
nen zu stärken, die z. B. für Mobilität oder Gesundheit zuständig sind.

Aus Maßstabsgründen kann das BKGI die städtische grüne Infrastruktur nicht raumkon-
kret und kartografisch, sondern nur programmatisch behandeln. Für ausgewählte Funk-
tionen gibt es erste indikative Aussagen auf Bundesebene wie bspw. zur Erreichbarkeit 
öf fentlicher Grünflächen in Städten (Grunewald et al. 2016), die erste Anhaltspunkte für 
diesbezüglich unterversorgte Siedlungsbereiche liefern. Dies bedarf einer weiteren, detail-
lierten Untersetzung auf kommunaler Ebene, um hieraus Zielsetzungen für die Entwick-
lung konkreter urbaner grüner Infrastruktur abzuleiten. 

Aus den formulierten Anforderungen ergeben sich folgende zu beachtende Handlungs-
erfordernisse und -prinzipien zur strategischen Sicherung, Planung, Unterhaltung und 
Management von urbaner grüner Infrastruktur. Diese wenden sich primär an kommunale 
Akteure, sind jedoch auch im Rahmen der Aktivitäten zur Stadtentwicklung für den Bund 
relevant. 

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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• Sicherung und Entwicklung von Lebensräumen urbaner biologischer Vielfalt durch 
ökologisches Grünflächenmanagement und Förderung von Gebäude bewohnenden Ar-
ten,

• Förderung des Naturerlebens einschließlich des Erlebens und Wahrnehmens von Arten 
durch vielfältige Angebote von Stadtnatur und Erhöhung der Artenvielfalt im öf fent lichen 
Grün sowie im Wohn- und Arbeitsumfeld, 

• Erhalt sowie quantitative und qualitative Verbesserung urbaner grüner Infrastruktur 
zur Verbesserung städtischer Lebensqualität sowie Verbesserung der Erreichbarkeit von 
Grünräumen, 

• Förderung von Mehrfachnutzung und Funktionsvielfalt von Grün- und Freiräumen,

• Steuerung der Flächeninanspruchnahme für Siedlung und Verkehr im Sinne einer 
doppelten Innenentwicklung und Freihaltung von Engstellen im Lebensraumverbund bei 
Siedlungserweiterungen (vgl. Kap. B 1.2.2),

• Schaf fung vernetzter Grünsysteme auf verschiedenen Maßstabsebenen (Stadtregion, 
Gesamtstadt, Stadtteil, Quartier),

• Gezielter Einsatz von Grün zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels                      
(urban-heats-Ef fekte, Wasserretention),

• Integrierte Entwicklung grüner, grauer und sozialer Infrastrukturen; Anknüpfungs-
punkte sind Regenwassermanagement, Gebäudebegrünung  /  lebendige Gebäude, 
Mobilitätskonzepte für den Fußgänger- und Radverkehr sowie die Ausstattung sozia ler 
Einrichtungen wie Kindergärten, Schulen, Krankenhäuser und Altenheime mit gebäude-
bezogenen Grünräumen wie Naturerfahrungsräumen, kleinen Parks oder urbanen Gär-
ten,

• Förderung von Kooperationen und Allianzen zwischen den für Umwelt, Landschafts-, 
Freiraum- und Grünplanung bzw. Stadtentwicklung und Naturschutz zuständigen 
Fachämtern mit anderen Disziplinen wie Mobilität, Ver- und Entsorgung und Gesundheit 
sowie mit zivilgesellschaftlichen Organisationen aus den Bereichen Naturschutz, Umwelt-
bildung, Sport und Architektur und der Stadtbevölkerung.

Mit kommunalen Landschaftsplänen (bzw. Landschaftsprogrammen der Stadtstaaten) 
werden die angestrebten Ziele zur Sicherung und Verbesserung von Natur und Landschaft 
und der damit verbundenen Lebensqualität für den Siedlungsbereich ermittelt und fest-
gelegt. Landschaftspläne eignen sich als umfassende Umweltinformationssysteme sowie 
als vorausschauende, steuernde Werkzeuge zur Anwendung der Planungsprinzipien der 
grünen Infrastruktur in besonderem Maße und können diese für die kommunale Verwal-
tung verbindlich machen. Ihnen kommt als formelles Instrument eine besondere Bedeu-
tung bei der Planung und Implementierung grüner Infrastruktur zu. 

B 2.4 Meere
Die marinen Ökosysteme stellen eine Reihe von Leistungen für den Menschen bereit          
(z. B. Nahrungsversorgung, Erholungsleistungen im Küstenbereich, regulierende Leistun-
gen, vgl. ausführlich hierzu Naturkapital Deutschland 2016). Sie weisen eine natur-
raumtypische biologische Vielfalt auf, die es aufgrund internationaler als auch nationaler 
Vorgaben zu sichern und zu entwickeln gilt. Aufgrund der spezifischen Nutzungen kommt 
einer grünen Infrastruktur im marinen Kontext insbesondere der Schutz, Erhalt sowie 
Wiederherstellung der Habitate und Biotope eine besondere Rolle zu. Dies soll auch dazu 
beitragen, Nutzungen ökosystemgerecht und zukunftsfähig auszugestalten, wovon diese 
z. T. auch langfristig profitieren (z. B. Fischerei). 

Nord- und Ostsee sind geprägt durch miteinander konkurrierende Aktivitäten und Nut-
zungen, von denen wesentliche oftmals nicht national, sondern nur im Rahmen europäi-
scher Rechtsetzung (Gemeinsame Fischereipolitik) oder supranationaler Übereinkommen 
(Seeschiff fahrt - Seerechtsübereinkommen) geregelt werden können. Im Interesse des 
Naturschutzes und um Beeinträchtigungen abzuwenden, die von diesen verschiedenen 
Nutzungen für die Meeresumwelt ausgehen, sind das Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) sowie das Bundesamt für Naturschutz 
(BfN) in der AWZ u. a. zuständig für die Unterschutzstellung und das Management von 
Meeresschutzgebieten.

Um zu gewährleisten, dass trotz der vielfältigen Nutzungen im Meer die Grenzen der  
Tragfähigkeit und Belastbarkeit der marinen Ökosysteme berücksichtigt werden, aber 
auch um bestehende Nutzungskonflikte zu lösen, bedarf es u.  a. einer verantwortungs-

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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vollen und integrierten Raumordnung im Meer. Das BfN hat daher in einem natur-
schutzfachlichen Planungsbeitrag bereits 2006 u. a. Leitsätze im Sinne eines Leitbildes 
für die nachhaltige Entwicklung der AWZ in Nord- und Ostsee sowie raumordnerische 
Grundsätze und Ziele zur Sicherung und Entwicklung des Naturraumes AWZ entwickelt 
(BfN 2006). Diese unterstützen eine aus Sicht des Naturschutzes nachhaltige Raument-
wicklung der AWZ. Zu diesen Zielen zählen beispielsweise die Festlegung von Schutzge-
bieten als Vorranggebiete für den Naturschutz oder die Freihaltung von Zugkorridoren für 
den Vogelzug.

Mit Inkrafttreten der EU-Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSRL 2008) wurde ein ein-
heitlicher Ordnungsrahmen geschaf fen, um den ökologischen Zustand der europäischen 
Meere zu bewerten, zwischen den Anrainerstaaten der jeweiligen Meeresregionen in 
Europa abgestimmte Umweltziele aufzustellen und nicht zuletzt zu ihrer Zielerreichung 
geeignete Maßnahmen zu erarbeiten. Mit der MSRL wurde erstmalig in Europa der ver-
bindliche Anspruch formuliert, die europäischen Meere bis zum Jahr 2020 in einen guten 
Umweltzustand (Good Environmental Status, GES) zu versetzen. Die Ziele der MSRL neh -
men explizit Bezug auf den notwendigen Schutz der Meeresökosysteme, da die Meeres-
umwelt geschützt und erhalten, ihre Verschlechterung verhindert oder, wo durchführbar, 
Meeresökosysteme in Gebieten, in denen sie geschädigt wurden, wiederhergestellt 
werden sollen (vgl. Art. 1 MSRL).

Trotz der noch nicht in allen Bereichen umfassenden Bewertung wurde von Seiten der 
Bundesregierung und der Küstenbundesländer übereinstimmend festgestellt, dass sich 
Nord- und Ostsee derzeit nicht in einem guten Umweltzustand (Anfangsbewertung der 
deutschen Nord- und Ostsee mit Stichtag 2012; vgl. hierzu unter: www.meeresschutz.info) 
befinden. Da die MSRL wie eine Klammer für die vielen (ähnlich lautenden) Einzelziele der 
verschiedenen Strategien und Richtlinien wirkt und auch die Umsetzung der gesetzlichen 
Vorschriften für die Meeresumwelt beachtet, werden die darin formulierten Ziele ohne 
Änderung in das BKGI übernommen. Nicht alle der aufgeführten Ziele können für das 
BKGI räumlich operationalisiert werden; die meisten können lediglich textlich und nach-
richtlich übernommen werden. Dennoch sind sämtliche aufgeführten Ziele relevant für 
einen guten Umweltzustand der Meeres gewässer und sollten bei zukünftigen Planungen 
berücksichtigt werden.

Räumlich operationalisierbare Umweltziele (Festlegung von Umweltzielen für die deut-
sche Nord- und Ostsee, 2012, vgl. hierzu unter: www.meeresschutz.info) stellen u. a. dar:

• Es bestehen räumlich und zeitlich ausreichende Rückzugs- und Ruheräume für Ökosys-
temkomponenten. Zum Schutz vor anthropogenen Störungen werden z. B. ungenutzte 
und / oder eingeschränkt genutzte Räume und Zeiten eingerichtet (Ziel 3.1).

• Wiederansiedlung von lokal ausgestorbenen oder bestandsgefährdeten Arten (Ziel 3.3).

• Gewährleistung durchlässiger Migrationskorridore (Ziel 3.4).

• Innerhalb der Schutzgebiete in der deutschen Nord- und Ostsee stehen die Schutzziele 
und -zwecke an erster Stelle (Ziel 4.5).

• Durch die Nutzung oder Erkundung nicht lebender Ressourcen (z. B. Sand, Kies) 
werden die Ökosystemkomponenten der deutschen Nordsee, insbesondere die empfind-
lichen, zurückgehenden und geschützten Arten und Lebensräume nicht beschädigt oder 
erheblich gestört (Ziel 4.6).

• Der anthropogene Schalleintrag durch impulshafte Signale und Schockwellen führt zu 
keiner physischen Schädigung und zu keiner erheblichen Störung von Meeresorganismen 
(Ziel 6.1).

• Lärmeinträge infolge kontinuierlicher, insbesondere tief frequenter Breitbandgeräu-
sche, haben räumlich und zeitlich keine nachteiligen Auswirkungen auf Meeresorganis-
men (Ziel 6.2).

Mit den bisher umgesetzten Maßnahmen im Meer konnten der gute Umweltzustand und 
die operativen Ziele für die Nord- und Ostsee nach MSRL (auch und vor allem im Hinblick 
auf den Schutz mariner Arten und Habitate) nicht erreicht werden. Bund und Länder ha-
ben gemeinsam das nationale MSRL Maßnahmenprogramm entwickelt und im März 2016 
an die EU-Kommission berichtet (MSRL-Maßnahmenprogramm zum Meeresschutz der 
deutschen Nord- und Ostsee, 2016, vgl. hierzu unter: www.meeresschutz.info).

Dieses deutsche MSRL-Maßnahmenprogramm enthält 31 neue Maßnahmen. Für den 
Schutz der marinen Biodiversität sind vor allem die folgenden Maßnahmen aufgenom-
men worden:

• Aufnahme von für das Ökosystem wertbestimmenden Arten und Biotoptypen in 
Schutzgebietsverordnungen,

• Maßnahmen zum Schutz wandernder Arten im marinen Bereich, 

Fischereimaßnahmen,

• Ableitung und Anwendung von biologischen Grenzwerten für die Wirkung von Unter-
wasserlärm auf relevante Arten,

• Entwicklung und Anwendung von Lärmminderungsmaßnahmen für die Nord- und 
Ostsee.

Die praktische Umsetzung von allen Maßnahmen muss laut MSRL bis zum Ende des 
Jahres 2016 erfolgt sein, um eine Erreichung des guten Umweltzustandes im Jahre 2020 
zu gewährleisten. Inwieweit die MSRL zum Erhalt der marinen Biodiversität in den euro-
päischen Meeren beitragen kann, wird sich im zweiten Zyklus zur Umsetzung des MSRL 
zeigen. Im Jahr 2018 werden erneut der Zustand der Meere bestimmt und die Umweltziele 
überprüft.

Für die räumliche Darstellung der operativen Umweltziele und Maßnahmen besteht 
aktuell noch Konkretisierungsbedarf (vgl. Kap. C). Im BKGI werden daher bis zum Vorlie-
gen solcher Konzepte bzw. detaillierter Informationen nur die Natura 2000-Gebiete in der 
AWZ dargestellt.

B. Bestandteile und Funktionen der grünen Infrastruktur Deutschlands
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B 2.5 Böden
Böden erfüllen vielfältige Funktionen im Naturhaushalt und erbringen damit Regulations-
und Versorgungsleistungen. Sie sind Lebensgrundlage und Lebensraum für Pflanzen 
und Tiere, sie filtern Schadstof fe und vermindern hierdurch die Schadstoffbelastung des 
Grundwassers. Ferner sind sie Zeugnisse der natürlichen und kulturellen Entwicklung 
unserer Landschaften, indem anhand der Böden auch die Entwicklung der Landschaft 
dokumentiert ist und im Boden zahlreiche Denkmale geschützt und für zukünftige Gene-
rationen bewahrt sind. Von zentraler Bedeutung sind Böden für die Produktion von Nah-
rungsmitteln, wofür sie eine unverzichtbare Ressource darstellen. Dies gilt insbesondere 
für Böden mit einer hohen natürlichen Fruchtbarkeit, die es vor Verlust durch Flächen-
inanspruchnahme zu schützen und durch nachhaltige Bewirtschaftung vor Verlust durch 
Erosion zu bewahren gilt.

Angesichts des Klimawandels wird die Funktion von Böden als Kohlenstoffspeicher im-
mer bedeutender. Der Erhalt und die Entwicklung von Böden mit hoher Speicherfunktion 
für Kohlenstoff weisen besonders hohe Synergie mit Zielen des Naturschutzes auf (vgl. 
LLUR 2012). Nach Schätzungen sind in Deutschland 7,1 ± 4,6 Gt Kohlenstoff in Landökosys-
temen gebunden, davon 78 % in Böden und 22 % in der Biomasse. Die hierfür bedeutends -
ten Ökosysteme sind Wälder und Moore (jeweils 33 %, aber Moore auf deutlich kleinerer 
Fläche), mit deutlichem Abstand folgen Grünland und Äcker (Freibauer et al. 2009). Die 
Spannbreite für die Ökosystemtypen ist abhängig von den jeweiligen Standortbedingun-
gen sowie insbesondere der Art der Nutzung. Ungestörte Moore sind bedeutende Kohlen-
stof fspeicher und treten nur geringfügig als Emissionsquelle auf. Durch eine Entwässe-
rung im Rahmen der nicht standortgerechten Bewirtschaftung wird jedoch der immense 
Speicher zur Quelle, und Treibhausgas(THG)-Emissionen nehmen zu (von Haaren 2010). 

Moore und andere Feuchtgebiete spielen durch ihre CO2-Speicher- und Senkenfunktion 
eine sehr wichtige Rolle für den Klimaschutz, für den Naturschutz ist die hohe Zahl an 
seltenen und spezialisierten Arten bedeutsam (LLUR 2012). Durch anthropogene Nutzung 
und Überprägung sind diese Lebensräume aktuell in ihrer Verbreitung stark dezimiert, 
fragmentiert und belastet. Deshalb hat Deutschland bei der Umsetzung des EU-Wieder-
herstellungsziels (Ziel 2, Maßnahme 6a EU-Biodiv-Strategie) die Priorität neben Auen auf 
Moore gelegt (BMUB 2015c).

In Deutschland sind nach Schätzungen ca. 95 % der Moore degradiert und entwässert, 
wodurch sie zur größten Kohlenstof f- und Lachgas(N2O)-Quelle unter den Lebensräumen 
werden. Damit Böden und Lebensräume ihrem Potenzial entsprechend zum Klimaschutz 
beitragen können und keine zusätzlichen Emissionen generieren, sind standortangepass-
te Landnutzungsstrategien erforderlich (Die Bundesregierung 2008). Grundsätzlich ist 
dem Landschaftswasserhaushalt bei Schutz- und Pflegemaßnahmen bzw. Renaturierun-
gen ein hoher Stellenwert zuzusprechen. Somit können Böden und Lebensräume zum 
Ziel der THG-Reduzierung bis 2020 um 14 % gegenüber 2005 (Europäisches Parlament 
und der Rat der europäischen Union, 2009) beitragen (Möckel 2015). Die Nationale 
Strategie zur biologischen Vielfalt setzt das Ziel, bis 2020 die natürliche Speicherkapazität 
der Landlebensräume für CO2, beispielsweise durch Wiedervernässung und Renaturierung 
von Mooren und die Zunahme bzw. Neubegründung naturnaher Wälder, um 10 % zu 
erhöhen (BMU 2007). 

Im BKGI werden Moorböden laut der Karte „Bodenarten in Oberböden Deutschlands 
1:1.000.000“ (BGR 2007) integriert, da sie eine besonders wichtige Rolle im Hinblick auf die 
Aktivierung des Kohlenstoffbindungspotenzials einnehmen.
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B 3 Bundesweite grüne Infrastruktur
Eine integrierte Betrachtung und kartographische Darstellung fasst Bestandteile einer 
grünen Infrastruktur zusammen, sodass ein schneller und umfassender Überblick der 
bundesweiten grünen Infrastruktur möglich ist. 

Folgende Bestandteile grüner Infrastruktur sind enthalten:

• Flächen mit bundesweiter Bedeutung für die biologische Vielfalt (Nationalparke,    Na-
tura 2000-Gebiete, Naturschutzgebiete, Nationale Naturmonumente, Lebensraumnetze 
(Kernräume) der Feucht-, Trocken- und naturnahen Waldlebensräume, Ramsar-, HELCOM-
und OSPAR-Schutzgebiete, Biosphärenreservate (Kern- und Pflegezonen), Fördergebiete 
der Naturschutzgroßprojekte,

• national bedeutsame Achsen/Korridore für den Biotopverbund (Feucht-, Trocken- und 
naturnahe Waldlebensräume, Großsäuger),

• Moore aufgrund ihrer Bedeutung für den Klimaschutz und als Böden für die Kohlen-
stof fspeicherung,

• Natura 2000-Gebiete in der AWZ,

• Rezente Auen und Altauen.

Die genannten Daten und Karten sind unter www.bfn.de/bkgi verfügbar.

Die Darstellung enthält keine Gewichtung bzw. die Erstellung von Bewertungsklassen der 
kartografisch darstellbaren Inhalte, da dies auch in den zugrunde liegenden Bestandteilen 
grüner Infrastruktur nicht vorgenommen wurde.

Eine Reihe von Aspekten der grünen Infrastruktur fehlen in dieser Darstellung, weil 
deren Integration aus Maßstabsgründen nicht möglich oder sinnvoll (z. B. Nationale 
Naturmonumente oder Siedlungsbereiche) bzw. auf Bundesebene noch nicht möglich ist                   
(z. B. Arten). Dies ist bei der Anwendung der dargestellten Raumkulisse zu berücksichti-
gen.

B.

Karte: Bestandteile der bundesweiten grüne Infrastruktur (M 1 : 1 000 000 im Original)
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C.  In Entwicklung befindliche 
 Fachkonzepte 
Gegenwärtig unterscheiden sich die Daten- und Kenntnislage sowie die Existenz aus-
gereifter Methoden von Erhebung und Bewertung bezüglich der Inhalte des Bundes-
konzepts Grüne Infrastruktur. Während z. B. zu biologischer Vielfalt eine ganze Reihe 
informeller Konzepte und Aktivitäten auf Bundesebene existiert, besteht bei Themen wie 
z. B. der landschaftlichen Vielfalt, der Umsetzung des Blauen Bandes Deutschland oder 
der Meeresumwelt noch weitgehend Entwicklungsbedarf. Diese Konzepte sind aktuell in 
Bearbeitung und werden in den kommenden Jahren in das BKGI integriert.

C 1 Bundesweit bedeutsame Landschaften
Der Schutz der Landschaft bezieht sich sowohl auf die Diversitätssicherung als auch auf 
das konkrete Erleben und Wahrnehmen einschließlich der Erholungsnutzung. So wird im 
BNatSchG der Schutz von Naturlandschaften und historisch gewachsenen Kulturland-
schaften als eigenständiger Aspekt neben dem Erholungsbezug aufgeführt. Landschaften 
sind demnach sowohl im Sinne des natürlichen und kulturellen Erbes als auch hinsichtlich 
ihrer funktionalen Wertschätzung im Sinne des Erlebens und Wahrnehmens einschließ-
lich der landschaftsgebundenen Erholung dauerhaft zu schützen bzw. zu qualifizieren. 

Die wichtigste Zielsetzung besteht dabei in der Erarbeitung einer fachlich begründeten 
bundesweiten Kulisse bedeutsamer Landschaften. Die Relevanz dieser Kulisse ergibt sich 
insbesondere im Kontext der Inwertsetzung von Landschaft als wichtiger Belang im Rah-
men sonstiger planungsrelevanter Entscheidungen und der Qualifizierung und Weiterent-
wicklung von Landschaften, zum Beispiel mit Hilfe von Schutzgebietsverordnungen, mit 
Förderinstrumenten und durch persuasiv-kooperative Instrumente.

Die Ermittlung bundesweit bedeutsamer Landschaften für das Natur- und Kulturerbe, 
aber auch mit Blick auf weitere Qualitäten (Ästhetik, Lichtarmut, Erholungsnutzung) ist 
derzeit Gegenstand von Forschungsvorhaben im Auftrag des BfN. 

C 2 Bundesprogramm „Blaues Band Deutschland“

Bundesprogramm
Blaues Band Deutschland
Eine Zukunftsperspektive für die Wasserstraßen
– beschlossen vom Bundeskabinett am 1. Februar 2017

Mit dem Bundesprogramm „Blaues Band Deutschland“ (BBD) soll die 
Renaturierung von Fließgewässern und Auen an Bundeswasserstra-
ßen gefördert werden. Dazu soll das 2.800 km umfassende Neben-
netz von Bundeswasserstraßen, das nicht mehr oder nur noch in 
geringem Umfang für den Güterverkehr benötigt wird, überprüft, und 
wenn möglich, renaturiert werden. Aber auch innerhalb des Kern-
netzes des Bundeswasserstraßennetzes sollen Maßnahmen verfolgt 
werden wie z. B. die Wiederanbindung von Altarmen und Flutrinnen, 
die Wiederherstellung von Flachwasserbereichen, Abflachen des Ufers 
und Entwicklung von Nass- und Feuchtwiesen.

Als weiterhin grundsätzlich geeignete Maßnahmen zur naturnahen 
Gewässer- und Auenentwicklung nennt das BMUB (BMUB 2015  b 
online) den „Rückbau von Uferbefestigungen, die Wiederherstellung 
auentypischer Lebensräume, Auengewässer, Feuchtgebiete und Pionierstand-
orte, die Förderung extensiver und standortangepasster Nutzungen und die 
Flächensicherung, eine Dynamisierung des Abflusses und die Reduzierung der 
Rückstauwirkungen“. Maßnahmen der Zurückführung der übersteiger-
ten großflächigen Tiefenerosion sowie des vorsorgenden Hochwas-
serschutzes, insbesondere die Rückgewinnung von Retentionsflächen 
seien ebenfalls ein wichtiger Bestandteil der naturnahen Gewässerent-
wicklung.

Das Bundesprogramm wurde von der Bundesregierung beschlossen (BMUB, BMVI 2017). 
Die konkrete Umsetzung des Bundesprogramms Blaues Band wird derzeit zwischen 
BMUB und BMVI abgestimmt und befindet sich aktuell in einer intensiven Entwicklungs-
phase.



52 53

C 3 Nationaler Aktionsplan Schutzgebiete
Dem „Aktionsplan Schutzgebiete“ kommt eine wichtige Rolle bei der länderübergreifen-
den Kooperation und Koordination zur Weiterentwicklung der Schutzgebiete zu. Er wird 
von Bund und Ländern gemeinsam erstellt. Ziel ist es, den substanziellen Beitrag der 
Schutzgebiete zum Erhalt der biologischen Vielfalt zu sichern und in Hinsicht auf aktuelle 
und künftige Herausforderungen fortzuentwickeln. Wichtige Grundlagen und Bausteine 
werden dafür im Rahmen eines Forschungs- und Entwicklungsvorhabens im Auftrag des 
BMUB / BfN unter Mitwirkung von Ländervertreter / innen derzeit erarbeitet. Darin werden 
u. a. folgende Untersuchungsschritte vorgenommen: 

• Bundesweite Untersuchung von qualitativen und quantitativen Aspekten des Schutz-
gebietsnetzes wie beispielsweise die Repräsentativität, die Vernetzung, das Mana gement, 
die Einbindung in die umgebenden Landschaften und die Steigerung der Akzeptanz von 
Schutzgebieten.

• Aufzeigen von Möglichkeiten zur Weiterentwicklung des Schutzgebietsnetzes in Bezug 
auf die untersuchten Aspekte für einen Zeithorizont bis 2030.

In Entwicklung befindliche FachkonzepteC.
C 4 Meeresumwelt
Aus der unmittelbaren Zuständigkeit des Bundes in der deutschen AWZ in Nord- und 
Ostsee resultieren für den Meeresnaturschutz besondere Aufgaben. Lokale Schutzmaß-
nahmen alleine sind allerdings oftmals nicht ausreichend, um den guten Umweltzustand 
bzw. den günstigen Erhaltungszustand zu erreichen, da z. B. eine Vielzahl von verschie-
densten Arten im marinen Bereich häufig zwischen ihren Fraß-, Überwinterungs-, und 
Fortpflanzungsgebieten wandert. Diese Wanderungen sind in den Meeresschutzgebiets-
netzwerken bisher nur unzureichend berücksichtigt. Daher sind auch in Ergänzung zu 
Meeresschutzgebieten mit ef fektiven Schutzvorschriften zusätzliche räumliche Maßnah-
men notwendig, die die Konnektivität zwischen solchen Gebieten sicherstellen. Die MSRL 
und die marine Raumordnung können hier mithelfen, da sie auch außerhalb geschützter 
Gebiete Maßnahmen erforderlich machen.

Um die Maßnahmen der MSRL räumlich umzusetzen, entwickelt das BfN entsprechende 
Konzepte. Derzeit muss allerdings davon ausgegangen werden, dass bis zu einer erfolg-
reichen Umsetzung der Maßnahmen noch erheblich mehr Zeit benötigt werden wird, da 
die MSRL selber für die Umsetzung der Maßnahmen den Mitgliedstaaten keine eigenen 
Instrumente zur Verfügung stellt. Das bedeutet, die Umsetzung kann in der Regel nur im 
Rahmen bereits bestehender Umsetzungsinstrumente erfolgen.

Der marinen Raumordnung wird auch zur Erreichung der räumlich operationalisierbaren 
Maßnahmen und Umweltziele eine große Bedeutung als Instrument für die Vereinbarkeit 
der Nutzungen mit den Schutzzielen für die Meere eingeräumt. In einem naturschutz-
fachlichen Planungsbeitrag hat das BfN bereits 2006 die Anforderungen an die Raumpla-
nung in der AWZ aus Sicht des Naturschutzes konkretisiert (BfN 2006).

Durch die Verfügbarkeit neuer meeresökologischer Erkenntnisse sowie Methoden und 
Konzepte zur Integration naturschutzfachlicher Belange in die Meeresraumordnung wird 
eine umfassende Aktualisierung des Planungsbeitrages durch BfN angestrebt und durch 
entsprechende Forschungs- und Entwicklungsprojekte vorbereitet und unterstützt. Dabei 
sollen raumwirksame Ansprüche gefährdeter und repräsentativer Arten und Biotope der 
deutschen AWZ ermittelt und raumordnerisch aufgearbeitet werden. 

Hierbei spielt eine ökosystemare Betrachtungsweise eine besondere Rolle, die vernet-
zende Strukturen im Meer stärken soll und somit auch zur Umsetzung eines Ökosystem-
ansatzes bei der Planung menschlicher Aktivitäten im Meer beiträgt. Dies beinhaltet 
beispielsweise Untersuchungen zur räumlichen Festlegung von ökologisch durchlässigen 
Migrationskorridoren für wandernde Arten in und über der deutschen Nord- und Ost-
see. Gemeinsames Ziel ist, die Grenzen der Tragfähigkeit und Belastbarkeit der marinen 
Ökosysteme anzuerkennen, zu respektieren und bei allen menschlichen Handlungen zu 
berücksichtigen. Dies bietet die Chance, in einem of fenen Ökosystem wie dem Meer von 
einem oftmals zu segregativen Schutz zu einem Set von integrativen Maßnahmen zu 
gelangen.
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D. Ausblick
Mit dem Bundeskonzept Grüne Infrastruktur wird ein räumliches Konzept des Naturschut-
zes vorgelegt, das Flächen und Räume von bundesweiter Bedeutung für den Erhalt der 
biologischen Vielfalt sowie einzelner Ökosystemleistungen aufzeigt. Weitere in Entwick-
lung befindliche Fachkonzepte werden dem Bundeskonzept nach fachlicher Diskussion 
sukzessive zugeführt. Daneben wird zukünftig die Entwicklung der grünen Infrastruktur 
und der von ihr unterstützten vielfältigen Ökosystemleistungen zu beobachten und weiter 
zu bewerten sein und mit der bundesweiten Erfassung und Bewertung von Ökosystem-
leistungen im Rahmen der Umsetzung von Ziel 2 und Maßnahme 5 der EU-Biodiversitäts-
strategie für 2020 zu verknüpfen sein. Beispielsweise ist eine wesentliche, aber hier bisher 
noch nicht ausreichend dargestellte Funktion von grüner Infrastruktur, den Schutz, Erhalt 
und Entwicklung gefährdeter Tier- und Pflanzenarten zu unterstützen. Um dies zu ge-
währleisten, sollen in Zukunft weitere abgeleitete und priorisierte Daten zu Vorkommen 
und Verbreitung von Tieren, Pflanzen und Pilzen in das BKGI integriert werden. Darüber 
hinaus wird angestrebt, die grüne Infrastruktur hinsichtlich des Schutzes von Landschaf-
ten und ihrer ästhetischen Qualitäten noch weiter zu ergänzen und zu untersetzen. 

Für den Umgang mit den natürlichen Ressourcen existieren auf nationaler und europäi-
scher Ebene unterschiedliche Regelungen für Vorhaben des Bundes. Bisher war es üblich, 
dass die verschiedenen Akteure die entsprechenden Datengrundlagen aus vielen Quellen 
heranziehen mussten. Diese Vorgehensweise war wenig effizient. Das Bundeskonzept 
Grüne Infrastruktur bietet den Bundesbehörden hierbei nunmehr eine Hilfestellung. Der-
zeit werden vor allem folgende Anwendungsfelder gesehen:

Verkehrswegeplanung
Im Bundesverkehrswegeplan sind eine Reihe von Straßenbau- und Wasserstraßenprojek-
ten enthalten, die als naturschutzfachlich besonders konfliktträchtig zu bewerten sind. 
Viele von ihnen werden in den nächsten Jahren weiter geplant. Mit dem Bundeskonzept 
wird den an den Planungen Beteiligten eine Datengrundlage zur Verfügung gestellt, die 
Orientierung bei der Bewältigung von naturschutzfachlichen Problemen gibt und damit 
die Rechtssicherheit der Planungsverfahren unterstützen kann.

Ausbau der Stromnetze
Die Energiewende erfordert einen länderübergreifenden Aus- und Neubau der Strom-
netze. Insgesamt sind mehrere tausend Kilometer Stromtrassen neu zu planen. Wichtige 
Informationen zu den Naturschutzbelangen sind bereits für die erforderlichen Untersu-
chungen zur Verfügung gestellt worden, die in Zukunft durch das Bundeskonzept zugäng-
lich sind und in die konkreten Planungsverfahren einfließen. 

Bundesraumordnung
In der Novelle des Bundesraumordnungsgesetzes von 2016 wird der Schutz der biolo-
gischen Vielfalt als wichtiger Belang in den Grundsätzen der Raumordnung erstmals 
ausdrücklich benannt. Zudem werden die Kompetenzen des Bundes bei der Aufstellung 
von länderübergreifenden Raumordnungsplänen wie etwa beim Hochwasserschutz 
und der Renaturierung von Bundeswasserstraßen erweitert. Auch in den Leitbildern und 
Handlungsstrategien für die Raumentwicklung in Deutschland der Ministerkonferenz für 
Raum ordnung (MKRO), findet das Bundeskonzept Grüne Infrastruktur Erwähnung. Hier 
liegen neue Aufgaben für den Bund, die eine fundierte Datenbasis erfordern.

Verminderung der Flächeninanspruchnahme                                                         
für Siedlung  und Verkehr
Es ist Ziel der Bundesregierung, die tägliche Neuinanspruchnahme für Siedlung und 
Verkehr bis zum Jahr 2030 auf 30 ha minus x pro Tag zu vermindern. Dies gilt nicht nur 
für den Infrastrukturausbau im Außenbereich, sondern auch für einen flächensparenden 
Umgang im Innenbereich, dem das Baurecht Rechnung tragen muss. Für den sparsamen 
und schonenden Umgang mit Fläche sind die Verfügbarkeit und Aktualität von Daten zur 
grünen Infrastruktur von entscheidender Bedeutung.

Umsetzung des Weißbuchs „Grün in der Stadt“
Mit dem Weißbuch „Grün in der Stadt“ verpflichtet sich der Bund, Maßnahmen zur Ver-
besserung der Grünausstattung unserer Städte und Gemeinden zu ergreifen. Die Ent-
wicklung, Ausgestaltung und Pflege einer urbanen grünen Infrastruktur soll gleichwertig 
im Zusammenhang mit anderen Belangen gesehen und bedacht werden. So sind bspw. 
für das neue Förderprogramm „Zukunft Stadtgrün“ im Rahmen der Städtebauförderung 
Leitlinien zu entwickeln, bei denen der Ausbau grüner Infrastruktur im Siedlungsbereich 
im Vordergrund steht.

Umsetzung Naturschutz-Offensive 2020
Mit der Naturschutz-Of fensive 2020 hat das Bundesumweltministerium ein Programm 
von vordringlichen Maßnahmen zur Umsetzung der Nationalen Strategie zur biologi-
schen Vielfalt vorgelegt. Festgestellt wird u. a., dass der Landwirtschaft eine hohe Ver-
antwortung für die Erhaltung der biologischen Vielfalt zukommt. Ein zentrales Ziel der 
Naturschutz-Of fensive ist deshalb die naturverträgliche Ausgestaltung der Landwirt-
schaftspolitik und Agrarförderung. Verschiedene kartographische Darstellungen dieses 
Bundeskonzepts zeigen auf, dass insbesondere in Gebieten intensiver Landbewirtschaf-
tung eine geringe Dichte an grüner Infrastruktur vorhanden ist. Daraus resultiert ein 
Handlungsauftrag.

Förderinstrumente des Bundes
Durch das Bundeskonzept werden Schwerpunkträume und Themen für die Erhaltung der 
grünen Infrastruktur in Deutschland dargestellt. Damit kann es in Zukunft als Entschei-
dungshilfe für den Einsatz der Bundesförderungen herangezogen werden. 

Transeuropäische Netze 
Die Europäische Union fördert die Entwicklung transeuropäischer Netze in den Bereichen 
Verkehr, Energie und Telekommunikation. Die Umsetzung der Projekte richtet sich nach 
dem jeweiligen Planungsrecht in den Mitgliedstaaten. Somit sind hier aggregierte Daten 
zur Naturausstattung eine planungsrelevante Notwendigkeit. Zudem dient das Bun-
deskonzept Grüne Infrastruktur als nationale Datenbasis für die von der EU-Kommission 
vorgesehene Entwicklung eines Transeuropäischen Netzes grüne Infrastruktur.

Diese Beispiele zeigen die Breite des Bedarfs an aggregierten Informationen über die Na-
turausstattung auf Bundesebene. Für die Anwendung des Bundeskonzeptes bietet es sich 
an, für die einzelnen Adressaten zielgerichtete Hinweise zu entwickeln.

Die Sicherung und Entwicklung dieser grünen Infrastruktur bedarf eines längeren Umset-
zungsprozesses, der auf Bundesebene die Kooperation mit anderen Ressorts erfordert, 
sowie darüber hinaus die Zusammenarbeit von Bund, Ländern und Kommunen.
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E. Glossar

Art

Gruppe von natürlichen Populationen, die 
sich untereinander natürlich fortpflanzen 
und von anderen derartigen Gruppen iso-
liert sind. Grundeinheit der Biosystematik

Aue

die von Überflutungen und wechselnden 
Wasserständen geprägten Talböden und 
Niederungen an Bächen und Flüssen

Ausschließliche Wirtschaf tszone      
(AWZ)

mariner Bereich zwischen 12 und 200 sm 
(Seemeilen) vor der Küste

Biologische Vielfalt

Die Vielfalt des Lebens auf unserer Erde 
(oder kurz: Biodiversität) ist die Variabilität 
lebender Organismen und der von ihnen 
gebildeten ökologischen Komplexe. Sie 
umfasst die folgenden drei Ebenen: 

 • die Vielfalt an Ökosystemen bezie-
hungsweise Lebensgemeinschaften, 
Lebensräumen und Landschaften

 •  die Artenvielfalt und

 • die genetische Vielfalt innerhalb der 
verschiedenen Arten.

Biotop

räumlich abgegrenzter Lebensraum einer 
bestimmten Lebensgemeinschaft (Biozö-
nose)

Biotoptyp

Auf der Basis abiotischer (z. B. Feuchte, 
Nährstof fgehalt) und biotischer Merkmale 
(Vorkommen bestimmter Vegetations-
typen und -strukturen, Pflanzengesell-
schaften, Tierarten) definierter abstrahier-
ter Typus aus der Gesamtheit gleichartiger 
Biotope, der mit seinen ökologischen 
Bedingungen weitgehend einheitliche, von 
anderen Typen verschiedene Voraussetzun-
gen für Lebensgemeinschaften bietet.

Biotopverbund

Unter Biotopverbund wird die Bewahrung, 
Regeneration oder Wiederherstellung 
traditioneller und die Entwicklung neuer 
funktionsfähiger ökologischer Beziehun-
gen in der Landschaft verstanden. Diese 
bestehen bzw. bestanden sowohl zwi-
schen ganz unterschiedlichen Biotoptypen 
(Biotopkomplexe, Landschaftskomplexe) 
als auch zwischen Beständen des gleichen 
Lebensraumtyps. Dabei sind auch die Be-
ziehungen zwischen naturnahen Bereichen 
und Kulturflächen / Wirtschaftsflächen 
ausdrücklich eingeschlossen. 

Engstelle

Eine Engstelle ist ein konkreter Land-
schaftsausschnitt, in dem ein oder mehrere 
Lebensraumnetze durch das Zusammen-
wachsen von Siedlungen bzw. Neubebau-
ung unterbrochen werden könnten.

Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
(FFH-Richtlinie)

EG-Richtlinie vom 21. Mai 1992 zur Erhal-
tung der natürlichen Lebensräume sowie 
der wild lebenden Tiere und Pflanzen 
(RL 92/43/EWG)

Grüne Infrastruktur

Unter grüner Infrastruktur ist ein strate-
gisch geplantes Netzwerk natürlicher und 
naturnaher Flächen mit unterschiedlichen 
Umweltmerkmalen zu verstehen, das mit 
Blick auf die Bereitstellung eines breiten 
Spektrums an Ökosystemdienstleistungen 
angelegt und dementsprechend bewirt-
schaftet wird. Es umfasst terrestrische 
und aquatische Ökosysteme sowie andere 
physische Elemente in Land- (einschließ-
lich Küsten-) und Meeresgebieten. Grüne 
Infrastruktur befindet sich im terrestri-
schen Bereich sowohl in urbanen als auch in 
ländlichen Räumen.

Grünes Band

Entlang des ehemaligen innerdeutschen 
Grenzstreifens konnte sich die Natur über 
Jahrzehnte ungestört entwickeln. Dies 
be traf nicht nur den eigentlichen Grenz-
streifen, sondern aufgrund der Abgeschie-
denheit häufig auch große angrenzende 
Bereiche. Das Grüne Band durchzieht wie 
eine Perlenschnur im Wechsel großräumig 
wertvolle Gebiete und ausgeräumte, inten-
siv genutzte Agrarlandschaften wie z. B. die 
Börden. 

Es bildet somit eine wichtige Achse des  
länderübergreifenden Biotopverbunds in 
Deutschland. Sie verbindet insbesondere 
verschiedene, vor allem extensiv genutz-
te Of fenland-Biotoptypen, die darin im 
Wechsel mit Fließ- und Standgewässern 
sowie Pionier-, Misch- und Nadelwäldern 
vorkommen.

Habitat

Wohnort von Populationen oder Teilpopu-
lationen einer Art

Kulturlandschaf t

Aufgrund der Nutzung durch den Men-
schen in historischer Zeit entstandene 
und durch die Nutzungsformen geprägte 
Landschaft mit überwiegend anthropo-
genen Ökosystemen (im Gegensatz zur 
Naturlandschaft).

Lebensraumnetze

Lebensraumnetze sind Systeme von jeweils 
ähnlichen, räumlich benachbarten, beson-
ders schutzwürdigen Lebensräumen, die 
potenziell in enger funktionaler Verbindung 
zueinander stehen. Im Rahmen von Ein-
grif fsplanungen sollten die Netze vorrangig 
auf den strategischen Planungsebenen zur 
Berücksichtigung überörtlicher Bezüge 
eingesetzt werden.

Natura 2000

Europäisches Schutzgebietssystem, das 
Gebiete der Vogelschutzrichtlinie sowie 
der-FFH-Richtlinie beinhaltet

Naturgüter

umfassen die natürlichen Landschafts-
faktoren Boden, Wasser, Luft, Tier- und 
Pflanzenwelt und zwar: nicht regenera-
tionsfähige Naturgüter (Nutzbare Steine 
und Erden, Mineralien, fossile organische 
Massen, juveniles Wasser, Urlandschaft), 
regenerationsfähige Naturgüter (Boden, 
vadoses Wasser, Lufthülle, Pflanzenwelt, 
Tierwelt).
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Naturhaushalt

umfasst die Bestandteile Boden, Wasser, 
Luft, Klima, Tiere und Pflanzen sowie das 
Wirkungsgefüge zwischen ihnen (vgl. 
BNatSchG § 10)

Naturkapital

Der Begrif f Naturkapital ist eine ökonomi-
sche Metapher für den begrenzten Vorrat 
an physischen und biologischen Ressourcen 
der Erde und die begrenzte Bereitstellung 
von Gütern und Leistungen durch Ökosys-
teme. 

natürlich

vom Menschen unverändert, in ursprüng-
lichem Zustand; in den Naturschutzricht-
linien der EU (z. B. FFH-Richtlinie) sind unter 
„natürlichen Lebensräumen“ auch sekun-
däre naturnahe bzw. halbnatürliche Typen 
(Anhang 1 der FFH-Richtlinie) eingeschlos-
sen (Begrif f „natürlich“ i. w. S.)

naturnah

ohne direkten menschlichen Einfluss ent-
standen und vom Menschen nicht wesent-
lich verändert, dem natürlichen Zustand 
nahekommend; auch (z. B. im internatio-
nalen Bereich) im Sinne von halbnatürlich, 
meist extensiv genutzt, verstanden

Naturschutzgroßprojekt

Projekte im Bundesförderprogramm zur 
„Errichtung und Sicherung schutzwürdiger 
Teile von Natur und Landschaft mit ge-
samtstaatlich repräsentativer Bedeutung“ 
(seit 1979) sowie im Gewässerrandstreifen-
programm des Bundes (seit 1989) 

Ökosystem

Bezeichnet die Bestandteile eines ab-
gegrenzten Naturraumes (zum Beispiel 
niedersächsisches Wattenmeer) oder eines 
bestimmten Naturraumtyps (zum Beispiel 
nährstof farmes Fließgewässer) und deren 
Wechselwirkungen. Der Begrif f kann sich 
auf verschiedene räumliche Ebenen (lokal, 
regional) beziehen und umfasst sowohl 
(halb-)natürliche (zum Beispiel ungestörte 
Hochmoore) und naturnahe (zum Beispiel 
Kalkmagerrasen) als auch stark mensch-
lich geprägte Ökosysteme (zum Beispiel 
Agrarökosysteme).

Ökosystemleistung

Bezeichnet direkte und indirekte Beiträ-
ge von Ökosystemen zum menschlichen 
Wohlergehen, das heißt Leistungen und 
Güter, die dem Menschen einen direkten 
oder indirekten wirtschaftlichen, materi-
ellen, gesundheitlichen oder psychischen 
Nutzen bringen.

Population

natürliche Gruppe von Individuen einer 
Art mit der prinzipiellen Möglichkeit zur 
Paarung und Fortpflanzung

GlossarE.
Ramsar-Gebiete

geschützte Gebiete gemäß dem „Überein-
kommen über Feuchtgebiete, insbesondere 
als Lebensraum für Wat- und Wasser-
vögel, von internationaler Bedeutung“ – 
Ramsar-Konvention (1971)

Renaturierung

Überführung anthropogen veränderter Le-
bensräume in einen naturnäheren Zustand; 
Wiedernutzbarmachung von ehemals 
intensiv genutzten Flächen mit Ausrichtung 
auf Entwicklung und Nutzung als Natur-
schutzflächen – naturschutzbezogene 
Sanierung 

Ressourcen

Vorräte materieller und ideeller Art, die 
in der Regel nur im begrenzten Umfang 
vorhanden sind. Natürliche Ressourcen 
werden als Naturgüter bezeichnet.

TEEB

Akronym von: The Economics of Ecosys-
tems and Biodiversity (dt.: Die Ökonomie 
der Ökosysteme und der biologischen 
Vielfalt). Ziel ist, den ökonomischen Wert 
der Leistungen der Natur abzuschätzen, 
die wirtschaftlichen Auswirkungen der 
Schädigung von Ökosystemen zu erfassen 
und ausgehend davon die Kosten eines 
Nicht-Handelns zu verdeutlichen. 

terrestrisch

zur Erde gehörend; auf dem Land lebend 
oder vorkommend 

Vogelschutzrichtlinie

EG-Richtlinie von 1979 über die Erhaltung 
der wild lebenden Vogelarten (RL 79/409/
EWG)

Wanderfischarten

Fische, in deren Lebenszyklus eine Phase 
der Wanderung zwischen den entfernt 
liegenden Orten des Aufwachsens und des 
Ablaichens stattfindet

Wiederansiedlung

Ausbringung von Individuen eines Taxons 
in einem Gebiet, in dem es früher heimisch 
war, aber ausgestorben ist, um im ehema-
ligen Verbreitungsgebiet neue, sich selbst 
erhaltende Populationen zu begründen

Zerschneidung

aktive anthropogene Fragmentierung 
u. a. von Lebensräumen durch linienhafte 
Eingrif fe (z. B. Straßen- und Schienenbau, 
Energietrassen, Bebauung)
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